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Wirarmen Sunderbitten,
Du wolleſt uns erhoren,

Lieber vfRR GOL;
Und treue Arbeiter in deine

Srndte ſenden:

Srhore uns. lieber ERR
GO2d2!

Il



Allen und ieden,
welche

theils wircklich in dem

Predigt Amt ſtehen,
theils zu deſſelben Fuhrung

ſich gewidmet haben,

theils als Zuhorer, GOttes
Wort annechmen wollen,

wird durch dieſt

VlI»ſBetrachtungen
zu erkennen gegeben,

in was fur Gefahr

die Seel-Sorge
allerſeits ſchwebet.
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Jnſonderheit aber
ſollen dadurch gewarnet ſeyn

diejenigen,

die als Leher

in der Chriſtl. Kirche
ſich wollen offentlich
gebrauchen laſſen;

damit
ſie nicht ſelbſt mochten

ein thummes Saltz
ſeyn oder bleiben

ſo da hinaus geſchuttet
und zutretenwerden

muß.

Des



Ses Saltzes der Srden
J.Betrachtung.

ormals zu Erfurt anno 1688. gedruckt unter dem
Titul, Seniorats-Anrede, nachdem ſie daſelbſt dem ge
ſamten EvangeliſcheuKirchenMiniſterio offentlich war

vorgetragen.

Von der Gefahr, daß man beym Lehr—
und PredigtAmt ein thummes Saltz
werden mochte; und, wie man ſich

deswegen innerlich und auſſerlich
wohlzu prufen habe.

s allen iſt gar wohl bekannt, was
uunſer HErr und Meiſter geant-
v wortet, als er gefraget ward:J
HErr, meyneſt du, daß wenitt

 ſelig werden? Denn er ſprach

Ringet darnach, daß ihr durch die enge
Pforte eingehet! Denn viel werden (das

ſage ich euch) darnach trachten, wie ſie
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s Des Saltzes der Erden
hinein kommen, und werdens nicht thun
konnen. Das war die nachdenckliche und faſt
erſchreckliche Antwort des HErrn! Niemand
wolle ſich wundern, weswegen ich ietzo mit die
ſen Worten gedencke mein Gemuth auszuſchut
ten. Jch ſehe mit geziemender Ehrerbietung ei
ne ſo Ehrwurdige Anzahl der loblichen Erfurti—
ſchen Prieſterſchaft zum erſten mahl, indem ein
Hoch-Edler, Hochweiſer Rath, Unſere Hochzu
venerirende Stadt-Obrigkeit, mich unwurdi
gen, nach GOttes alleinweiſer Schickung, Der
ſe.higen zum SENIORE vorſtellet. Dannen
hero ich mit ihnen, als meinen vielgeehrten, hertz
ſi h geliebten Amts-Brudern, einen Bund vor
dem. HErrn aufzurichten habe. Weovon ſoll ich
nun hiebey anders, als davon reden, welches ſo
wol der ietzigen Verbindung, als unſers Amts
emtziger Zweck iſt, nemlich, wie wir doch mogen
uns ſeibjt, und die uns horen, ſelig nachen?

Erweget dis aber ein ſorgfaltiger Diener
Chriſli, wie ers denn ohne Unterlaß und alle Au

genbliek behertzigen muß, ſiehe, ſo koömmt man
micht unbillig aufeine gleiche Frage, wie jener,
und gedenckt: Ach HErr, folten auch wol
viel Lehrer und Predicter ſelig werden?
Und iſt da nicht vonnothen, daß wir einer neuen
Antwort vom Himmel erwarten: dev:; Schluß iſt
leicht gemachet. Soll ein ieder Chriſte ringen,
und werden viel von denen, die darnach trachten,
gleichwol nicht hinein kommen; welch ein Rin
gen wird denn von den Hirten ſelbſt erfordert!

Ja,



erſte Betrachtung. 4
Ja, wir durffen nicht lange argumentireh, ſon
dern haben das klare, durre und deutliche Wort
des HErrn: Es werden viele zu mir ſatcten
an jenem Tage; HERB HERR, haben
wir nicht in deinem Namen geweiſſaget?
Haben wir nicht in deinem Namen gar
Teufel. ausgetrieben? Haben wir nicht in
deinem Namen viel Thaten gethan? Denn
werde ich ihnen bekennen: Jch habe
euch noch nie erkannt, weichet alle von mir,
ihr Ubelthater! GOTT gebe, daß ja keinen
unter uns dieſer ewige Donnerſchlag mittreffen
ſolte!

Alkein, geliebteſte Bruder! wir ſtehen wahr
haftig alle in derſelben Gefahr: und wer ſich am

weeiteſtendavon entfernet achtet, ein ſolcher pfle
get dem Verderben am naheſten zu ſeyn. Dar
um ſcheuet ſich der O. Chryſoſtomus nicht, hom.
3. in Acta, rund heraus zu bekennen: Dico non
temere, ſed ut affectus ſum ſentio. Non ar-
bitror, eſſe multos ex Sacerdotibus, qui ſalvi
fiam, ſedmulto plures, qui pereant. Quod
alii peecant, Sacerdoti imputatur. Jch ſage es
nicht obenhin, ſondern wie meine hertzliche Mey
nung iſt. Jch halte nicht dafur, daß viele Prie
ſter ſelig werden, ſondern, daß die meiſten ver
lohren gehen. Was andere Leute ſundigen, wird
dem Seelſorger beygemeſſen. Und der vortref
liche auguſtinus eꝑ. 148. Nihil in hac vita,
maxime hoc tempore difficilius, laborioſius
periculoſius, Epiſcopi aut Presbyteri, aut Dia-

Aa4. conĩ
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8 Des Saltzes der Erden
coni officio. Es iſt in dieſem Leben nichts ſchwe
rers, muhſeligers und gefahrlichers, als eines Bi
ſchofes, Prieſters oderDiaconi? lmt. Zwar konnen
dergleichen Reden auch von denen wol gefuhret
werden, die ſonſten laulicht gnug in ihrer Seel
ſorge, und in dem betruglichen Wahn ſich befin
den, ſie thun ja das ihrige; da ſie etwa die Amts
Verrichtung nicht verſaumen, welche ihnen auſ
ſerlich oblieget. Aber, ware es hieran allein ge
legen, ey ſo hatten die lieben Alten nicht Urſache
gehabt, uber die ſchwere Burde und groſſe Ge
fahrlichkeit des Predigt-Amts ſo heftig zu kla
gen: inſonderheit ſolche Manner, als Auguſtinus
und Chryſoſtomus waren, die mit ihrer unge
meinen Geſchicklichkeit, ſonderbaren Beredſam
keit, ausbundigen Klugheit und unverdroſſenem
Fleiſſe, alle andere ubertraffen.

Ein vornehmer KirchenLehrer unſererZeit“
ſchreibet in dieſer Materie: Es haben die Al
ten wohl betrachtet, daß die Prediger
ſeyn Haushalter uber GOttes Geheimniſ—
ſe, und zu Hirten geſetzt uber die Heerde
Cchriſti. Wie nun ein Haushalter ſeines
Herrn zeitlichenGutern getreulich vorſtehen, dem
Geſinde nach Beſchaffenheit der Perſonen, Zeit
und Gelegenheit, Speiſe und Tranck darreichen,
auch Kammern, Kuche und Keller vor Hunden,

Sauen
*Magniſ. Dn. D. Kortholt, Pro-Caneell. Theol. Prim.
ilon, Pater in Domiĩno c Præceptor meuns æternnm

venerandus, Traci. IIl. Germ. Schwert Prieſter
Burde, n. 4.
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Sauen und Dieben. wohl verſchlieſſen muß; alſo
bedeute das Wort Haushalter, daß ein Kirchen
Diener gleicher Weiſe mit den himmliſchen Gu
tern ſolle umgehen: welches nicht ſo leicht zu thun
ſey als jenes, ſondern es werden der maleins viele

unter denen, welche hier die beſten ſcheinen, wenn
es heiſſen wird, thue Rechnuntz von deinem
Haußhalten, ſchamroth ſtehen und zu ſchanden

werden. Mancher SeelenHirt meynet allhier,
er habe wohl acht auf ſeine anbefohlene Heerde;
welchem doch werde an jenem Tage klar unter
Augen geſtellet werden, wie man ſie nicht ſo treu—

lich geweidet, daß die Wolfe zu ihr nicht waren
eingebrochen, daß die geſunden Schafe von den
raudigen nicht angeſtecket, daß die verirreten wie

der gebracht, die verwundete verbunden, der
ſchwachen gewartet, und die ſtarcken genugſam
behutet worden.

Jch leugne nicht, daß ich meines Orts hie
bey zittere und zage, und mich nichts ruhmen kan,

als nur eines ſehnlichen Verlangens, meine an
befohlene himmliſche Haushaltung und Hutten—
Amt immer eifriger zu verwalten Der treue
GOtt erbarme ſich aller, die ihn darum oft mit
Thranen erſuchen und anflehen! Denn, welche
das nicht thun, die werdens wahrhaftig mit ih
rem Thun nimmer ausrichten, und am Ende erſt
inne werden, auf was fur einer breiten Straſſe

lſie ihre Heerde gefuhret haben.

Soll ich aber eigentlich und diſtincte meineMeynungiin der Furcht GOttes hinzu thun, war—

Az um
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10 Des Saltzes der Erden
um ſo wenig unter den Prieſtern konnen ſelig wer
den; ſo ſetze ich voraus, das ich nicht rede von
denen, welche da offenbarlich ihr Amt verſaumen,
und leben argerlich: zumalen niemand zweifelt,
daß ſolche Leute die allerſchwereſte Werdammniß
grauſamer Jheiſe uber ſich bringen; welche denn
auch nicht werth ſind, daß man viel diſputirens
davon mache. Nur will ich die Gefahr noch ein
wenig vorſtelten, darinnen diejenigen ſchweben,
welche da allem Anſchen nach ihr Amt wohl ver

walten, und deswegen bey ihren Zuhorern lieb
und werth ſeyn mogen. Denn, ſehe ich einmal
den Ausſpruch Chriſti an, ſo muſſen auch von de
nen wenig ſelig werden: daß man viele, die vor den
Menſchen anſehnliche und auſſerlichexemplari-
ſehe Lehrer geweſen, dermaleins im Himnel vergeb
lich ſuchen wird, und nicht nnden. Warens nicht
ſolche, die da in Chriſti Namen weiſſageten, und

Teufel austrieben, und viele Thaten gethan hat
ten? und dennoch will er ſie richten, als Ubelthater.

Richte ich meine Gedancken auf den heuti
gen Zuſtand derKirche und dero Diener, ſo wili ich
nicht von andern ſagen, als denen ich ins Hertze
nicht ſehe, ſondern von mir ſelbſt, wie ichs bey
meinem PfarrAmte befinde, wie ich die Gefahr
meiner Seele dabey anſchaue, darnach ſich ein
ieder unter uns zugleich prufen mag. Ach! wie
oft muß ich da ſeufzen, wennich vor Angſt nicht
zu bleiben weiß, und endliche die groſſe Unruhe des
Hertzens wegen vieler Umſtande in dieſe Gedan
gen ausbricht: Ach! ſolte ich auch wol konnen

bey
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bey ſolchem Zuſtande ſelig werden? Nicht, daß ich

zweifelte an der Gewißheit der Seligkeit in Chri
ſto; denn dieſelbe iſt mirim Worte GOttes fe
ſter gegrundet, als alle Berge inder Welt: ich
furchte aber, ich mochte ſelbige durch meine
Schuld und Mathlaßigkeit in dem Amte verwahr
loſen. Und wolte mich iemand fragen, wovor
ich denn mich ſo ſehr furchte? ſo beſtehet ſolches
theils in dem innerlichen, theils im auſſerli
chen

Wennich gedencke des innerlichen, will ich

dadurch fur dißmal nieht verſtanden haben das
inwendige Streiten und Kampfen, welches ſo
wol bey andern frommen Chriſten, als beym Pre
diger ſich finden muß. Halt ſich ein glaubiges
Hertz darin tapfer, ſiehe, ſo mag ihm die Se—
ligkeit nicht entſtehen: ein Seelſorger aber hat
uber dem ſeine Amts-Sorge, und ſtehet bey dem
allen in ſehr groſſer Gefahr wegen anderer gewiſ—
ſen Mangel ſeines Hertzens. Dieſe befinde ich
nun dreyerley, als nemlich defectus cognitionis,
orationis, imemionis.

Erſtlich, konte ich mich in die Holle predigen
propter defectum cognitionis, wegen Mangel
des nothigen Erkantniſſes. Einer mag wol ſo
viel Erkantniß haben, als ihm zu wiſſen nach dem
Buchſtaben oblieget, ja auch ſo viel, als man in
Schulen erlernen mochte; und dahero gibt er

dwvooch keinen rechtſchaffenen Prediger ab. Was
ich ſage, behaupte ich mit dem Exempel des H.
Auguſtini; der ein hochgelehrter Mann war,

und
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und gleichwol, da er zum Biſchoflichen Amt ge
fodert wurde, an ſeinen anteceſſorem, dem er
ſolte adjungiret werden, an den Valerium alſo
ſchrieb: Audeo quidem dicere, ſcire me, ple-
na fide retinere, quid pertineat ad ſalutem no-
ſtram: ſed, hoc ipſum quomodo miniſtrem ad
ſalutem aliorum, non quærens quod mihi uti-
le eſt, ſed quod multis. ut ſalvi fiant? Die Mey
nung Auguſtini war: ob er ſchon mochte ſattſam
wiſſen und iñe haben, was dazu gehore, wenn man
wolle ſelig werden; ſo ſchiene es ihmdoch viel zu

ſchwer, ſolches andern recht beyzubringen, und
zwar ſowohl mit nothigem Maaß, als mit gewiſſem
Unterſcheid. Denn, was fur Weisheit und Er
fahrung iſt nicht von nothen, daß man ſo viel
Perſonen, die einem Seelſorger anvertrauet,
konne ein Gnuge thun, und in ſo mancherley und
unterſchiedliche Kopfe, bey denen die Gemuther
und Zuneigungen, Sitten und Lebens-Arten,
Stand und Gewerbe und Erziehung, ſo gar
weit von einander abkommen, ſich lerne ſchicken

und richten? Wie nicht allein Auguſtinus an
mehrern Orten, ſondern auch Gregorius Nari-
anzenus, Chryſoſtomus, Cyprianus, Iſidorus
Peluſiota. und andere weitlauftig daruber zu kla
gen pflegen. Was nun die Art zu predigen, und
das Wort beydes offentlich und ſonderlich vor
zutragen, anlanget; o! wie viel werdens da
ſchwer zu verantworten haben, die ſich um die
gottliche Weisheit bey ihren Predigten ſo wenig
bekummert, und meynen, es ſey gnug, dafern

ſie
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ſie nur nichts vorbringen, ſo wider die Analogiam
Fidei laufe; ſich aber nicht befieißigen, daß ſie
machtig in der Schrift nach dem Geiſte werden,
daß das Licht des Wortes GOttes in ihren duun
ckeln Hertzen zuerſt aufgehe, damit ſie eine leben
dige Erfahrung und thatige Erkantniß davon em

pfinden, und alſo umen de lumine accendere,
ich meyne, ihre Zuhorer dadurch anzunden moch

ten, und dem Apoſtel in gewiſſem Verſtande
nachſprechen: Ach durfte nicht erwas re—
den, wo danelbe nicht CHriſtus durch
mich wirckte. Jtem: Wir ſind nicht, wie
etliche viel, die das Wort GOttes verfal-
ſchen, ſondern als aus Kauterkeit, und
als aus GOtt vor GOtt, reden wir in Chri
ſto. Und welcher Prediger nach dieſer Gabe mit
Ernſt ſtrebet, wie wir ja alle thun muſſen, wird
wahrhaftig immer mehrUntuchtigkeit gerſpuhren,
und oftmals wegen ſeiner Unwurdigkeit zu dem
gottlichen Amte vor der Holle erzittern; ja den
treuen GOtt taglich um viel Verſchonen weh—
muthig anflehen, daß er ja nicht des holliſchen
Feuers, wegen Ermangelung des himmliſchen
Feuers in ihm, ſchuldig werde

Dieſer Mangel aber iſt niemals allein, ſon
dern findet allezeit bey ſtch defectum orationis,
einen Mangel am Gebet. Mangelte es daran
nicht, man wurde ſich immer des Apoſtoliſchen
Troſtes an den Timotheinn zu getroſten haben:
VDer HERVR wird dir in allen Dincten
Verſtand geben. Denn, was mag gewiſſer

und
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und unfehlbarer ſeyn, als die Betheurung Chri
ſti? Konnen die Menſchen, welche doch boſe ſind,
ihren Kindern gute Gaben geben; wie viel—
niehr wird der himmliſche Vater den he
Geiſt ueben denen, die ihn darum bit
ten! Alſo darf ſich niemand entſchuldigen, daß
GoOtt kein groſſer Maaß ihm gegeben; ein jcder
wirds befinden, es fehle daran, daß man die Ga

be GOttes, die in uns iſt durch Auflegung der
Hande, nicht gnugſam erwecket mit andächtigem
meditiren und ſtetem beten, ſo Tag und Nacht
geſchehen ſolte. Erweget man dabey, wie viel
aa der Heerde Chriſti durch Nachlabigkeit des
Gebets verſaumet werde; ſiehe, ſo wird auch
dieſe Schuld viel Prediger an jenem Tage ver
dammen. GoOtt hat uns zur Gnuge offenba
ret, wie man mit Ringen und Kampfen im Gebet
viel Ubel abwenden, und ſo viel Gutes befodern
konne. Davon ſind alle Bucher H. Schrift,
und alle Kwchen-Hiſtorien mit Zeugniſſen und
Exempeln, voll und uberfullt. Wie manchen
Tag, wie manche Nacht hat inan da Urſach zu
beweinen, da man vielleicht gebetet, aber nicht
ſo eiferig und brunſtig, daß man dadurch eine
ſattſame Freudigkeit in ſeinem Amt hatte verſpuh
ren mogen! Der alte Nlacarius Homil 43. ge
dencket von dem abtrunnigen Kayſer Juliano, wie

daßderſelbe, als ein Ertz-Zauberer, einsmals ei
nen Teufel aus Perſien nach Europa geſandt,
weleher auf dem Wegerines andachtigen Prie
ſters Hutte voruber will. Judem aber Publius,

der
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der Geiſtliche, ſo emſig und unablaßig betet, kan
der boſe Geiſt nicht furder kommen; muß endlich
nach zehen Tagen wieder zuruck kehren, und kla
get daruber beym Juliano. Was meynen wir
denn, wie manche Prediger wird der Satan
ewiglich verſpotten, daß ſie nicht gnug fur ihre
Schafiein geflehet und gebetet! daher ſie ihm
ſamt den Hirten zu Theilwerden.

Soll ich, zum dritten, noch hinzuthun, was
die Wahrheit iſt; ſiehe, ſo konmmt alles Unheyl
zuſanimen im defectu intentionis: alle Ver
ſaumniß im Predigt Amt entſtehet daher, weil die
intention, GOtt allein zu dienen, nicht rein und
lauter gnug iſt. Die meiſten begeben ſich, leider!
zu dem Ende unter die ſchwere Laſt der Seelſorge,
daß ſie ſich davon ernahren mogen, wie ein Hand

wercksMann von ſeinem Handwerck. Die
ſinds, von welchen Paulus ſpricht: ie ſuchen
das ihre, und nicht, was JEſu Chriſti iſt.

Weil ſie dennſich und ihren Bauch mehr mey
nen, als die Schaflein; ſo konnen ſie auch un
moglich ſo eifrig wachen. Es heißt bey ihnen:
Wer gibt mir was dafur, daß ich meiner Seelen
weh thue mit Vermahnen, mit Seufzen, mit
Weinen, als Paulus that; daß ich Cact und
Nacht dieſes oder jenen Bubens halber ſolte be
ten und faſten? und welche alſo geſinnet ſind,
die ſtecken langſt dem Teufel im Rachen, und ge
hen ſchon verlohren; oder, ſie mußten ſich noch
gar wunderlich von gantzem Hertzen bekehren,
und gantz anders werden, das doch ſelten erfolget.

Denn,
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Denn, ſie laden allzuviel Fluch auf ſich; was ſie
thun und vornehmen, geſchicht ohne inbrunſtige
Andacht; ſo gehen ſie wol gar mit den H. Sa
eramenten am! Mit dem Nachſten reden ſie nur
weltlicher Rzeiſe, und geben ihm boſe Exempel
durch Zanci, Geitz oder andere Leſter. Da hin
gegen einſolcher, der alle ſeine intention mit der
Anrufung GOttes aufdie Erbauung richtet, al—
les andere nichts achtet, wenn er nur mag See
len gewinnen; undſlaßt lieber alles fahren, ehe
er ſolte Aergerniß anrichten, oder an ſeinem Amt
verhindert werden. Ein ſolcher findet zwar auch
bey ſich immer mehr und mehr Mangel; aber, das
treibet ihn zum unablaßigen Gebet; und iſt ihm
nicht anders, als wenn er einen Fuß in der Hol
len habe, wegen ſo mannigfaltiger Schwachheit
und Verſaumung, daß man gnug zu thun kriegt,
ſeine Seele zu erretten. Hieher gehoret, was
Chriſtus ſagt Matth. Vl, 22, 23. Das Auge iſt
des Leibes Licht. Wenn dein Auge ein
falrig iſt, ſo wird dein gantzer Leib licht
ſeyn: Wenn aber dein Auge ein Schalck
iſt, ſo wird dein gantzer Leib finſter ſeyn.
Wenn aber das Licht, das in dir iſt,
Finſterniß iſt, wie groß wird denn die
Finſterniß ſelber ſeyn Welches' man wohl
verſtehen mag von der imention und Abſicht,
womit man GOtt dienet: das iſt das rechte Au
ge, mit welchem ein Prediger vor dem Herrn
wandelt!

Nebſt denen erwahnten dreyen innerlichen

Man
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Nangeln, die manchen Prieſter zur Hollen ſtur—
tzen, hat man nun des auſſerlichen nicht zu ver—
geſſen; wiewol daſſelbe von innen entſpringet.
Es beſtehet aber ſolches in doctrina vita, im
Lehren und Leben. Das Lehren geſchicht oöf—
fentlich und ſonderlich, nach dem Exempel
Pauli. Betrachte ich nun das offentliche Lehr
Amt; ſo gedencke man nur an das Wort Chriſti,
daß die Menſchen muſſen Rechenſchaft ge
ben von einem ieglichen unnutzen Worte,
das ſte geredet haben. Matth. XIl, zs. Soll
das geſchehen von dem gemeinen Reden, welch

ein ſchweres Gericht wird denn ergehen uber die
Worte, die man an OOttes ſtatt geredet hat!
O beata labia, quæ nunquam. quod revocare
velint, emirtunt! mag man da ausruffen mit
Hieronymo de laud. Virg. Ich geſchweige an
ietzo deſſen, was die nachdenckliche Rede Gregorii
M. Hom. XI. inErech. hiebey erinnert: penſare
debet Doctor, quid loquatur, cui loquatur,
qualiter quantum loquatur: wer,zu was vor
Leuten? wie und auf was Weiſe? und mit was
fur Maaß in gottlichen Sachen zu reden ſey?
ſo dann insgeſamt nicht allein vom Predigen
zu verſtehen, ſondern auch von dem Lehren, Er
mahnen, Warnen und Troſten, welches bey ei
nem ieden Zuhorer inſonderheit ſoll verrichtet wer
den. Davon ich wohl Urſach habe dem Heylande

nachzuſprechen: Matth. XXIV, 46. Oſelig iſt
der Knecht, den der SErr findet alſo thun!
Und o wie unſelig iſt der Knecht, der es nichtthut,
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da ers wohl konte! Man hat GOtt zu dieſer Zeit
turnemlich zu dancken, da er uns gnug vor die
Augen hat gelegt, wie das Catechiſtren insge
mein, und das Lehren, ſo bey einem jeden Zuho
rergeſchehen ſoll, der es ſcheinet von nothen zu
hahen, ein unumganglich nothwendig Ding ſey,
und das vornehmſte Stuck im Predigt-Amt.
Denn daß ich nicht ſage, wie viel Theologi in
verwichenen Jahren von dieſer materie geſchrie—
ben, welche vielleicht nicht unbekant ſeyn; ſo hat
ja die Gute GOttes dabeneben einige chriſtliche
Voliticos erwecket, welche auch mit ihren durch
dringenden Poſaunen die tragen Wachter hiezu
aufwecken muſſen. Und ſind billig unter ſolchen
vor andern zu veneriren die beyde ſowol um den
Kirchen- als Regierungs-Staat hochverdiente
Manner, der Wohlgebohrne Herr von Se
ckendorff, und herr D. Abasverus Fritſthius,
in unterſchiedlichen Schriften. Welchen nicht
unfuglich zur Seite geſetzet wird der ſel. tapfere
ICtus, Johannes hrunnenunnus, in ſeinem tra-
ctatu de Zure Eccleſiaſtico I..c. VI. &c. Die zu
gleich den nichtigen Einwendungen ſtattlich begeg

nen, und viele Theologos mithin anfuhren. Al
lein, jemehr ſolche Nothwendigkeit der privat-Un
terrichtung am Tage iſt, wahrlich um ſo viel ſchwe
rer wird das Gericht dieienigen treffen, welche ſich
gleichwol hierunter ſaumig und nachlaßig erwie
ſen haben.

Und was ſoll ich im ubrigen viel Redens ma
chen von dem Leben und Wandel der Lehrer

und
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und Prediger? Jch habe ſchon voraus bedungen,
daß ich fur dißmal nicht handele von denen, welche
in offenbahren Sunden leben, und argern die
Heerde, ſo ſie weiden ſolten: es ſſind Diebe und
Morder, und ware ihnen beſſer, daß ſie nie geboh

ren waren. Wir andern aber, die wir uns befleiſ
ſigen, Gotte uns zu erzeigen als rechtſchaffene und
unſtrafliche Arbeiter, die da recht theilen das Wort
der Wahrheit; ach! wir durfen nicht gedencken, daß

uns unſer Thun und Laſſen in keine Gefahr ſetze
wegen unſer Seligkeit. Auch ein boſer Schein, den
wir hatten vermeiden konnen, kan Aergerniß gnug
anrichten und uns verdammen. Wir predigen, wir
ſollen GOtt uber alle Dinge lieben; uud wie leicht
kan es ſich begeben, daß die Zuhorer an dem Predi
ger ſelbſt ein anders mercken! Wir ſagen ſo viel
aus GOttes Wort, wir ſollen unſern Nechſten, ja
auch denFeind lieben, als uns ſelbſt: o wie bald kan
da einer Anlaß nehmen uud ſagen: Ja,that er das,

ſo wurde er mit dieſem und jenem ſo nicht umge.
hen! Solchem nach ſchreibtieronymus anNe-

potianum ep. 2. Non confundant opera
tua ſermonemtuum, ne, cum in Eccleſia lo-
queris, tacitus quilibet reſpondeat: Cur er-

Bvo hæc, quæ dicis, ipſe non facis? Deli-
catus Magiſter eſt, qui pleno ventre de ie-
juniis diſpurat. Accuſare avaritiam la-
tro poreſt. Faſt mit gleichen Worten klaget
Augulſtinus in ſeinem aten Buche de Doctri-
na Chriſtiana c. 27. uber die Zuhorer, deren

us mehr als zu viel gebe, welche in ihren Her

B 2 hzen
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tzen antworten, oder auch wol mit dem Munde
ſprechen: Quod mihi præcwis, cur ipſe non fa-
cis? und thut das herrliche Urtheil hinzu: Ita fit,
ut eum non obedienter audiant, qui ſe ipſe non
audit; Dei Verbum, quod eis prædicatur,
ſimul cum ipſo prædicatore contemnant. Ob
nun wol dergleichen Horer und Verachter des
Worts durch ſolchen Vorwand keine Entſchuldi
gung haben, ſo wird doch ihr Blut von deren Han
den gefodert werden, welche nicht allein reden, ſon

dern auch mit eigener That und Exempel ihnen
hatten ins Hertz greifen, und zu dem verfuhriſchen

Wahn keinen Anlaß geben ſollen. Daß vorer
wehnter H. Hieronymus in derſelben ſchonen E
piſtel de Vira legicorum, darin uberaus nutzli—
che Lehren fur Lehrer und Prediger zu finden, die
Sache kürtz und wohl zuſammen faſſet, wenn er
ſchreibt: Sacerdotis os, mens manusque con-
cordent. Jſt nichts anders, als was der HErr
von Johanne ruhmet, er ſey ein brennend und
ſcheinend Licht geweſen; ein ſolches Licht, daß
die gottliche Liebund Eifers-Brunſt im Her
tzen ihren Sitz gehabt, und von dannen durch
der Hande Thatigkeit gleichſam geblitzet, und
durch den Mund gedonnert habe. Denn er
ließ ſein Licht leuchten vor den Menſchen, daß ſie
ſeine gute Wercke ſahen, und die Stimme des
guten Hirten horeten, annahmen und erkannten.
Daher es den auch nichtWunder, daß des HErrn
Werck durch ihn ſo machtig von ſtatten gieng:
wie denn jetzo noch zu hoffen, wo nur die Prediger

an
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an ihnen nichts ermangeln laſſen. Alſo wuchs
zu Conſtantini M.Zeiten die HeerdeChriſti ſo ge
waltig, weil nicht allein die Obrigkeit ihr Amt
chriſt ich und redlich fuhrete, ſondern auch ab

ſonderlich die Seelen. Wachter ſo heilig und un
ſtraflich lebeten; daß die Heyden, auch dadurch
gewonnen, ihrer Abgotterey ſich ſchameten und

bekehret wurden. Sozom. Hiſt. Eccl. J. III. 17.
So wiſſen wir nun, Lieben Bruder, ſehr viel Gu
tes zu thun; thun wirs aber nicht, wie werden
uns die Streiche in Ewigkeit gedoppelt zugemeſ—
ſen werden! Lut. XII, 47. Das lag dem aus
erwehlten Ruſtzeuge auf dem Hertzen: darum be
taubete er ſeinen Leib, und zamete ihn, daß er nicht
den andern prediczte, und ſelbſt mochte ver
werflich ſeyn. 1. Cor. R, 27.

Und was dergeſtalt von den Schafen gere
det worden, ſoll man gleichermaſſen von denkam
mern verſtehen, ich meyne, von der Jugend, die
in Schulen chriſtlich unterrichtet und erzogen
wird. Daaiſt nicht weniger vonnothen ein fleißi
ges und ernſtliches Beten, um Wachsthum in
dem Erkantniß des HErrn, ſowol denen Leh
renden als Lernenden; und daneben eine recht
ſchaffene intention, daß man ja nicht ſein Stuck
Brodt, ſondern Chriſtum und deſſen Reich mey
ne. Zwar iſts keine geringe Arbeit, recht treu—
lich und ſorgfaltig zu inkormiren: welches nie
mand ſo erkennen mag, als der es ſelbſt in der
Furcht des HErrn ausübet, oder verſuchet hat.

v

Nontimorem hominum, ſed Domini, nicht

B 3 nur
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nur eine Furcht vor den Præceptoren als Men
ſchen, ſondern die Furcht des Herrn, als der Weis
heit Anfang: non modo nomina declinare, ſecl

vitia, nicht allein die Unwiſſenheit, ſondern
auch die Laſter abzulegen; non tam lectionem,
quam intellectionem, nicht ſowol das Lernen
auh dem Buche, als den Schmack des Glaubens
in gottlichen Sachen, und Verſtand in Kunſten
und Sprachen, der Jugend wohl beyzubringen:
hoc opus, hic labor eſt, das koſtet Beten und
Ringen, ja unausſprechlich viel Schweiß und
Geduld. Gedencket man aber an das Wort des
HErrn: was ihr thut einem unter dieſen
Kleineſten, das habt ihr mir gethan!? und
im Gegentheil: wer einen unter dieſen Kleineſten

argert, verachtet Matth. XVIII (welches
auch durchs Verſaumen geſchicht) dem ware beſ
ſer, daß ein Muhl. Stein an ſeinen Hals
gehencket, und erſauffet wurde im Meer,
da es am tiefſten iſt; ſolte das nicht dem ver
drießlichen Fleiſch eine Furcht einjagen, und dem
ſchwachen Geiſt einen Muth machen! Philippus
Melanchthon hat pflegen zu ſagen; wenn er ſei
nen Stand andern ſolte, ſo wolte er am liebſten
bey den kleinen Kindern ſeine Arbeit in der Ver

mahnung zum HErrn, und Einſcharffung der
Catechetiſchen Lauter-Milch anwenden: denn,
ſprach er, Jhre Engel ſehen allezeit das An
geſicht unſers Vaters im Himmel. Dar
aus zur Gnuge abzunehmen, wie herrlich und ge

fahrlich auch das geringſte SchulAmt in der

Wahrheit ſeyn muſſe. Nun
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Nun, meine alleſamt geliebteſte Bruder in
dem HErrn wir entſetzen uns billig vor der groſ
fen Laſt, die wir armen Knechte auf unſerm Halie

haben. Demn wir werden ja alle offenbar wer
den, und mit einander vor dem Richter-Sruhl
des Sohnes GOttes erſcheinen. Ach! wie wer
den wir da zuruck dencken und wunſchen, daß wir
doch eiferiger Chriſto gedienet, brunſtiger und fleiſ
ſiger gebetet, und alles, alles unſer Thun und
Laſſen auf Chriſtum gerichtet hatten. Jch beken
ne vor euch meine Schwachheit, wie ich ſtets in
ſolchen Gedancken erſchrecke und erzittere, und
weiß, daß ieh nicht luge vor den H. Engeln, wenn
ich ſage, daß ich deßwegen viel Thranen vergoſſen
habe. Was duncket Euch denn, ſolte es mir wol
eine Luſt ſeyn, daß mir heute meine ſchwere Amts
Sorge verdoppelt und noch viel ſchwerer gema
chetwird? Jeh ſoll Euch, meine wertheſte Her
ren und Bruder, als ein SENIOR nunmehro
vorſtehen; und bin ſelbſt in ſehr groſſer Angſt und
Bangigkeit, daß ich bey meinem PfarrAmt
moge ſelig werden. Doch, was deun allein- wei—
ſen GOtt und der theuren Obrigkeit gefallen, das
muß mir um Chrtiſti willen ein ſanftes Joch und
eine leichte Laſt vorkonmien. Jch will aber, ehe
ich aufhore, wie geſagt, einen Bund mit Euch auf
richten vor dem HErrn HErrn und allen heiligen
Engeln. Und zweifele furs erſte nicht, daß ihr
die Meynung E. HochEdlen Hochweiſen Raths,
als unſerer hochzuehrenden StadtObrigkejt, und
Dero freundl. Willen mit willigen Hertzen euch

B 4 gefallen
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gefallen laſſet. Nechſt bem iſt mein hertzliches Be
gehren an Euch, Jhr wollet in die ier Stunde eure
brüderliche Hertzen unter einander mit mir verei
nigen, als ſich das Hertz Jona:hans verband mit
dem Hertzen Davids. Und kan ich mt Wahrheit
ſagen, daß mir mein Gemuth wallet, indem ich
uns unter einander anſchaue; und rufe an den
Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, daß wir ja
alle zuſammen, wenn erſcheinen wird der Ertz
Hirte, die unverwelckliche Crone der Ehren em
pfahen mogen, und keiner unter uns mit Juda
verlohren werde. Darfich noch eins bitten, ſo wol
let Jhr auch in eurem eiferigen Gebet eingedenck
ſeyn meiner Durftigkeit, auf daß mir mit Euch
gegeben werde der Geiſt der Weisheit, Rath
und That, dis Amt redlich zu ſuhren, und vor
dem HErrn ein und aus zu gehen. Wes ſoll
ich ſagen, das ich Euch hinwiederum verſpreche?
Denmn ich bin Euch ohne dem alles ſchuldig, alle
Liebe, alle Treuund Vorbitte, nach dem Ver
mogen, ſo der barmhertzige GOtt darreichen wird.

Der wolle durch ſeinen Geiſt unſere Hertzen ie
mehr und mehrwerbinden, unſer Verſtandniß off

nen und erleuchten, unſern Willen heiligen und
hrunſtig machen, auf daß wir untadelich ſeyn und

bleiben bis auf den Tag unſers HErrn JESU

CHRJSTZ!
Conſil. Theol. Dedekenn. Vol. 1. P. ↄri.

Verba D. Sim. Muſæi.
Wer deninach unter den Predigern dem

Zorn
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ZornGerichte GOttes zu ewiger Verdammniß
entflichen will, der bleibe GOtt und einem ieden
ſeinem Pfarr-und Beicht-Kinde getreu, von
gantzem Hertzen, alſo, daß er nicht allein auf
dem Predigſtuhl publice mit groſſem Ernſte
das ſeine thue, ſondern auch yrivatim des
gleichen, und bilde ihm nicht ein, daß er
bieoder damit vor GOTT entſchulditter
ſeyn konne; ſondern halte es fur das gewiſ
ſeſte, daß, ſo lange er noch ein einig Mit—
tel ubrig hat, dadurch des Jrrenden und
Gefallenen Seele kan und mag geſuchet
werden, er vor GOtt und ſeinem Gerich
te nimmet entſchuldiget ſeyn kan, er nehme
denn daſſelbe Mittel ins auſſerſte zur Hand,

und verſuche dadurch das ſeine, alſo, daß
an ihm, mit gutem Wiſſen und Willen,
nichts mangele.

D. Mensering. in Scrutin. Conſcient.
Catechet. c. 19. qu. 14.

Gewiß die arme, unſelige, verwarloſete
Menſchen werden erbarmlich am jungſten Tage
uber ihn (welcher Prediger nicht einen ieden ſo
wol privatim, als publice fleißig gnug unterrich-
tet und gewarnet) wehklagen, und mit erſchreck

lichem Ach und Weh rufen: Du biſt unſer
Lehrer geweſen, du biſt uns zum Seelſor

tter geſetzet; darum haben wir dir unſere
Seelen vertrauet, ſind zu dem Ende zu
dir kommen, daß du uns lehren, und auf

B unſe
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unſere Seeligkeit cute Achtung haben ſol
teſt. Aber du haſt uns und unſere Seelen
nicht gemeynet. Wehe, Wehe und Zeter
uber dich in alle Ewigkeit!

Anhang
Einiger Gewiſſens -Prufung derije
nigen, welche im Predigt-Amt eines

guten Gewiſſens vor GOtt ſich
befleißigen wollen.

Genommen aus eines hochverdienten Lehrers Schriften.J

Deren hat ieulicher ſein Gewiſſen, als vor
GOT, zu unterſuchen:

exBer auch ſein Theologiſches ſtudiumin ei-S ner redlichen Abſicht auf GOttes Ehr, und

der Menſchen Seligkeit, nicht aber in der Welt
Reichthum und Ehre zu erlangen, und in einer
vor andern LebensArten bequemer ſich zu fetzen,
angetreten, und alſo GOtt oder ſich ſelbſt zum
Zweck gemacht habe?

Ob er von der Zeit, als er ſich ſolchen ſtudio
gewidmet, ſo bald getrachtet habe, der Welt und
ihme ſelbſt abzuſterben, um ein tuchtiges Gefaß
gottlicher Gnade zu werden?

Ob er ſonderlich die Zeit ſeiner academi-
ſchen ſtudien dem HErrn recht geheiliget habe, daß

er nichts anders, als was zu deſſen Preis, und der

Zu



erſte Betrachtung. 28
Zuhörer Beſten und Erbauung konte dermaleins
angewendet werden, und allemal unter ſolchen
Dingen die wichtigſte und nothigſte, am meiſten
und fleißigſten zu erlernen ſich beflifſen, und in
allen ſolchen nicht ſeine Ehr und Ruhm geſucht
habe

Obv er ſonderlich getrachtet, der heiligen
Schrift Verſtand recht grundlich einzunehmen,
und alſo diejenige ſtudia am hochſten gehalten, die
mittelbar oder unmittelbar dazu fuhrten?

Ober ſeine ſtudia auch mit hertzlichem Ge
bet zu GOtt geheiliget, und geglaubet habe, daß
an dem Gebet ſo viel als immer an ſeinem Fleiß
gelegen, ohne daſſelbige aber dieſer ohne himm
liſchen Seegen und alſo unkraftig ware?

Ob er auch ein chriſtliches Leben ſolcher Zeit
gefuhret, und ſich der auf hohen Schulen ſehr
gemeinen Sunden der Trunckenheit, Schlagens,
Prachts, Zeitverderb, Uneinigkeit, und aller Ei—
telkeit mit allem Ernſt enthalten, und geglaubet,
daß. zu ſeinem ſtudio er des Heiligen Geiſtes
Lichts und Einwohnung bedurftig, derſelben aber
kein mit der WeltLiebe erfulletes und derſelben
dienendes Hertz fahig ſey? Und alſo, ob er damit
zufrieden geweſen, allein ein von Meuſchen gelehr
ter Theologus zu werden, oder getrachtet, von
GOtt aus ſeinem Wort und durch ſeineLehrer ge—

lehret zu werden?
Ob er ſeine Præceptores undProfeſſores,

da ſie ihme die einfaltige Glaubens- und Lebens—
Lehre ohne hohe Wort vorgetragen, und ihn dazu

ver
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vermahnet, daruber verachtet, und nichts von
ihnen lernen wollen, was nicht nach hoher eru-
dition ſchmeckte?

Ob er ſeine in ſolchem Academiſchen Leben
begangene, und nach voriger Prufung gefunde
ne Sunden, ſeit dem bußfertig erkannt, GOt
tes Gnade daruber geſucht, und getrachtet habe,
in ubrigem ſeinem Leben eine deſto bequemere
Werckſtatt des himmliſchen Lehrers zu werden?

Ob er in ſein Amt rechtmaßig eingetreten,
oder ſich eingedrungen, eingeheyrathet, eingebet
telt, eingeſchmeichelt, eingekauft, und alſo ge-
laufen, daß er nicht geſandt worden? Daer auch
dergleichen ſchier findet, ob er auf eine bußfertige
Art dieſelbe zu beſſern, und ſich gottlicher Gnade
zu verſichern befliſſen habe?

Weas er, abermal, in Annehmung ſolches
Amts zur Abſicht gehabt, ſich ſelbſt und dasjeni
ge, was ſein Fleiſch ſuchen mogen; oder, mit
einer Aufrichtigkeit ſeines Hertzens, GOtt und
der Menſchen Seelen?

Ob er in Antretung und fernerer Fuhrung
ſeines Amts allezeit deſſen Wichtigkeit und
Schwerigkeit erkannt und fleißig bedacht, oder es

fur eine leichte Sache gehalten?
Worauf er ſein Vertrauen geſetzt in Antre—

tung deſſelben; auf ſeine erudition und Geſchick
lichkeit, Patronen, Freunde, und andere der
gleichen fleiſchliche Grunde? oder allein auf ſeines
GOttes Fuhrung und Willen, ſeinen Namen
aller Orten zu verherrlichen, auch auf die daruber

gegebene Verheiſſungen? VOb
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Obeer ſeine groſte Sorge laſſen ſeyn, daß

er nicht ſelbſt derjenige ſey, der aus ſich ſein Amt
verrichte, ſondern ſich von GOtt zu einem Werck
zeug gebrauchen laſſe, und immer mehr und mehr
trachte, demjenigen naher zu kommen, daß er
Paulo nachſprechen mochte: Rom. XV, 18. Jch
doörfte nicht etwas reden, wo daſſelbe nicht
Chriſtus durch mich wirckete; und, 2. Cor.
U, 17. Wir ſind nicht, wie etliche viel, die
das Wort GOttes verfalſchen, ſondern
aus Lauterkeit und als aus GOtt vor GOtt
reden wir in Chriſto?

Ob er von Anfang ſeines Amts und immer
fort, GOtt um ſeinen Geiſt und Gnade inbrun
ſtig angeruffen, und ſolches Gebet allemal mit der
Erkantniß ſeines eignen Unvermogens gethan,
alſo niemal an ſein Studiren, an ſein BibelLeſen,
an das medititen der Predigten, an deroſelben
offentliche Haltung, an andere heilige Amts—
Verrichtungen gegangen, daß er nicht vorher um
gottliche Kraft und Licht gebeten, mit ſolchem Ge

bet durch Erhebung des Gemuths und oftere
Seufzen, unter aller Arbeit fortgefahren, und ſie
damit beſchloſſen; damit, wie er ſtets des himmli
ſchen Einfluſſes bedurft, auch ſeine Seele als ein
durres Land ſtets darnach gelechzet und verlanget
habe?

Ob er in ſolchem Gebet auch allezeit nachGOttes Willen gebetet, nichts anders, nichts

mehrers, und auf keine andere Art, das verlangte
begehrende, als wie es der HErr ihme zur Erhal

tung
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tung des Zwecks, dazu er ihn geſetzet, werde nutz.

lich erkennen, nicht aber ſich damit groß zu ma
chen, und in mehr Anſehen zu kommen?

Ob er auch fur ſeine Geminde unaufhorlich
gebetet, und erkannt habe, daß er damit derſel
ben wol ſo viel Treue, als mit ubriger ſeiner Ar
beit, erzeigen konne und ſolle; und zwar fur dieſel
beſamtlich, und fur diejenige, welcher Noth ihm
kund worden, abſonderlich?

Ob er auch dabey inbrunſtig gebetet fur
die Noth der geſamten Kirchen, und ob er dero
erbarmlichen Zuſtand, da er ihn eingeſehen, mit
wehmuthiger Seele dem HErrn befohlen, daß er
eine Hulfe ſchicken und alles beſſern wolle?

Ob er ſeine Lehre allein nach der Regel gott

lichen Worts, und wie er deſſen Grund nach
fleißiger deſſen Prufung erkannt, gefuhrt, und ſo
wol wiſſentlich nichts folſches oder irriges gelehrt,
als auch allen Fleiß angewendet, nicht unwiſſend
etwas falſches vorzuſagen?

Ob er in den Predigten ſonderlich ſich be

fliſſen, mit einer Gewißheit ſeines Hertzens das
Wort vorzutragen, daß er als aus GOtt vor
Gott daſſelbige redete; ja auch ſonderlich, was
eben dißmal, zu dieſer zeit, bey dieſer Gelegenheit
der Gemeinde das erbaulichſte ware, deswegen
auch GOtt ſonderlich angerufen, ſein Hertz,
Hand und Zunge hierin zu reaieren? oder, ob er al
lein, was ihm obenhin eingefallen, oder er in andern

Buchern gefunden, ohne Unterſuchung der Ge
wißheit deſſelben, oder ob es bey ſeiner Gemeinde

dien
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dienlich, aufgeſetzt und gepredigt, oder ſeinem ei—

genen Verſtand getrauet?
Ob er das Wort mit hohen Worten menſch

licher Weißheit, ſeine Kunſt damit zu zeigen, und
eine Ehre darinnen zu ſuchen, geprediget, und alſo
eben ſo viel an die Regeln der rhetoric, als den
Grund gottlichen Worts, gedacht; oder vielmehr
mit Einfalt und Vermeidung alles deſſen, was
ein prachtiges Anſehen haben mochte, aber in der

Kraft des Herrn, vor der Gemeinde zu redenge
trachtet?

Ob er ſich befliſſen, ſo deutlich und verſtand-
lich, als es ihm muglich, und ſeine Gabe mitbrin

get, zu predigen, oder mit Fleiß eine hohe Re
dens-Art, um Anſehens willen, afkectiret, und
alſo einen Ruhm geſucht?

Ob er in ſeinen Predigten, den juckendenOhren ein Gnuge zu thun, oder ſeine Geſchick—

lichkeit zu zeigen, vieles von weltlicher Weisheit,
weltlichen Hiſtorien, und dergleichen Dingen,
die er erkennet, daß ſie zur Erbauung nichts tha
ten, eingefuhret; oder, ob er ſich bey dem gnug
reichen Worte GOttes aus der Schritt allerdings
gehalten, und aus deſſen Schatz ſeine Lehre hervor

gebracht?
Ob er insgeſamt in ſeinen Predigten der

Menſchen Gunſt und Liebe, und etwas irrdiſches
oder GOttes Ehr und die Erbauung lauterlich ihm
zum Zweck vorgeſetzt?

Ob er ſeine Predigten (ohne Noth und redliche Urſache) ſeiner zu ſchonen, und mußigere

Zeit
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Zeit zu haben, mehrmohls andern, und ſorderlich
ſolchen Perſonen anvertrauet habe, von denen er

der Gemeindewenig Erbauung hoffen konnen?
Ob er in den Predigten gefliſſen geweſen,

nicht nur das G ſetz zutreiben, ſondern auch vor

nehmlich das Evangelium, dazu wir eigentlich be
ruffen ſind, dem Volck GOttes vorzutragen; da
mit es die Liebe GOttes und ſeine Heils-Guter
deutlich lernete in dem Licht des HErrn erkennen,
und alſo der lebendige Glaube, und aus demſel
ben die Liebe GOttes, der Grund alles ubrigen
Guten, gewircket, geſtarcket und vermehret,
folglich nicht ein erzwungener, daher unwilliger
und heuchleriſcher geſetzlicher Gehorſam bey den
Menſchen zu wege gebracht, ſondern in ihnen ein
glaubiger, lieblicher, williger freudiger Fleiß,
nach GOttes Geboten einher zu gehen, gewircket,
alſo des Evangelin Kraft erwieſen, und die Men
ſchen zu einer beſtandigen Liebe und Lobe GOttes
aufgemuntert wurden?

Ob er unter ſolchen Schatzen und Gutern
des Evangelü einiges nothwendiges ſeiner Ge
meinde entweder mit Willen vorenthalten, oder
ſelbſt nicht verſtanden, ſonderlich weil es ihm an
der Erfahrung gemangelt, und er daran Schuld
geweſen?

Ob er aber auch des Geſetzes nicht vergeſſen,
ob er auch daraus den Menſchen den inneriten Ab
grund ihres verderbten Hertzens recht geoffnet und

gezeiget, ſodann ihnen ſonſten das geiſtliche Ge
ſetz GOttes alſo deutlich erklaret, daß ſie in ſolchem

Spiegel
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Spiegel ihr ſundliches Weſen klar merckten, und
zu einer ſeligen Reue und Buſſe gegen die Sunde
bewogen wurden; als welcherley Hertzen, die
nicht oben hin, ſondern in der Wahrheit, ihr bo
ſes Weſen erkannt, allein zu der lebendigen Kraft
des Evangelii, ſolche zu fuhlen, tüchtig ſind?

Ob er nur allein von der Rechtfertigung
aus dem alleinigen Glauben geprediget, darneben
aber nicht, was der rechtfertigende Glaube ſey,
klar aus der Schtift vorgeſtellet, oder aber mit ge

bührenden Fleiß ſolches Glaubens Natur, Art,
Eigenſchaften Fruchten und Kennzeichen, ſo
hell und grundlich vor Augen geleget habe, daß
iederman, der ſich prufen wollen, gewiß habe fin
den konnen, ob er indem Glauben, und ob das,
was er dafur achtet, eine menſchliche Einbildung,
oder aber ſolches himmliſche Licht ſey; niemand

aber, ſich ſelbſt in ſeiner Sicherheit zu betriegen
von ihm Aulaß gelaſſen worden? Ja, ob er auch
gezeiget, wie man in ſolchen Glauben in der wah
ren Buſſe kommen, und darinn geſtarcket wer
den muſſe? Wie dann ohne dieſeLehre dieLehre der

Rechtfertigung aus dem Glauben nicht anders,
als in wrigem Verſtand, gefaſſet werden kan.

Ob er auch die Wiedergeburt ernſtlich ge—
trieben, wie ſolche keine Einbildung, ſonderneine
wahrhaftige Wirckung oder Schaffung eines
neuen Menſchen oder neuen Natur in uns ſey,
und alſo niemanden in der Rechtfertigung dieGe
rechtigkeit Chriſti zugerechnet werden konne, in
dem nicht durch ſolche Wiedergeburt der Glaube

C (als
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(als die Hand, ſo ſolche Wohlthat annehmen ſol
le, und aus dem die ubrigen Kräfte der neuen Crea
tur, die darnach ſtets erneuert werden ſollen, ferner
entſtehen)gewircket worden ware? Daß alſo zwar

unſere Gerechtigkeit vor GOtt bloß die zugeeig
nete Gerechtigkeit Chriſti iſt, cber, dieſer fahig zu
werden, muß wircklich in uns das himmliſche
Licht des glaubigen Vertrauens aus dem Samen
gottlichen Worts geboren ſeyn; das aber nicht
unſere Gerechtigkeit ſelbſt iſt, ſondern jenes Ge
ſchenck annimmet.

Ob er in der Vorſtellung eines gottſeligenLe
bens bey dem auſſerlichen geblieben, und meiſtens
die auſſerliche Ehrbarkeit und Tugenden der an—
dern Tafel, oder auch mit gebuhrendem Ernſt das
innerliche getrieben; als dasjenige, woraus wir

vor GOTdgerichtet werden, ſonderlich unſers
Hertzens Bew indniß gegen GOtt ſelbſt nach der
erſten Tafel, wie daſſelbige in Glauben, Liebe,
Furcht, Ehrerbietung, Vertrauen, vor GOtt

ſtehen, und ſich in denſelben ſencken muſſe, damit
das Leben nichtein heydniſches moral-veben, ſon
dern ein wahres Chriſten Leben werde?

Ob er auch mit ſeinerLehre dem Fleiſch Anlaß
gegeben, die Regeln Chriſti und gottliche Gebot
zu verdrehen, daß ſie nicht in ihrer Scharfe er
kannt und practiliret wurden? Oder, ob er vielmehr

diejenigen2lusfluchten und Entſchuldigungen, da
mit man ſich insgemein davon gern ausreden,
und ihm alſo Pulſter unter die Arme legen will,
nach allem Vermagen zu wiederlegen, und alſo den

Leu
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Schwang gehende Sunden und Laſter hertzlich
geeifert, deroſelben Greuel und Gefahr beweglich
vorgeſtellet, vielmehr aber, mit Bezeugung ei
ner erbarmenden Liebe gegen diejenige, welche ih
re Seele ſo gefahrlich verletzen, und mit Fleiß, ſit
zu gewinnen, als einem Zorn gegen diejenige, dit
alſo geſundiget haben? Oderob er, Gunſt zu be
halten, uber alles geſchwiegen, oder hingegen pri-
vat-affecten in dieſes heilige Werck gebracht, da
mit aber allen deſſen Nutzen verdorben habe?

Ob er ſelbſt eine Andacht habe, und in ſeinen
Predigten bewegt werde, wie er ſeine Gemeindẽ
zu bewegen verlangt: oder, ob es nur Zungen
Wecrck ſey, daß es ihm ſelbſt nicht zu Hertzen gehe
ſondern er allein aus Gewohnheit, als aus ſeinem
Handwerck rede?

Ob er in den Predigten die Leute auch fleißig
in ihr Hertz uber dasjenige, was er ihnen vorge
tragen, gefuhret habe, um ſich zu prufen, wie ſie
dieſes und jenes bey ſich finden, zu ihrer kraftigen
innerlichen Uberzeugung, und damit das angeho
rete tief eindringe? Oder, ob ers bey einem kalten
und obenhin gehenden Sagen gelaſſen, daß ſie
ſelbſt kaum in acht genommen, daß ſie es angehe?

Ob er die Leute von ſich ab, und auf die
Schrift weiſe, von den Zuhorern nicht verlangen
de, daß ſie ihm um ſeinet willen glauben mußten;
ſondern ihnen das Wort des HErrn ſo kraftig
vorſtellende, damit ſie in ihren Seelen uberzeuget
wurden, es ſey nicht ſein, ſondern das unfehlbart
gottliche Wort, deme ſie glauben und gehorſamen

mußten? Ob
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Ob er die CatechismusvLehre mit jung und

alten, offentlich und abſonderlich, als viel er da.
zu Anlaß gehabt, mit hertzlichem Flerß getrieben,
io ſie geweſt, fortgeſetzet, oder, wo ſie nicht
geweſen, ſie einzufuhren getrachtet; und alſo den—
jenigen Grund treulich geleget, auf welchen nach
mal alle ſoine ubrige Lehre der Predigten zu bauen
ware? oder, ob er darinnen. Muhe, Arbeit und
Verdruftgeſcheuet, und das Werck des HErrn
verſaumet

Ob er auch in ſolcher Sache klüglich verfah
xen, und dasjenige der Jugend und Einfalt vor—
nehmlich einzudrucken befliſſen ſey, was ihnen das
nutzlich. und nothigſte zum Glauben und Leben
iſt, davon ſie im Leben und Tode ihre Erbauung
haben ?oder, ob er ſie auf furwitzige Sachen ge
wieſen, ſo dann allein die Gedachtniß mit aus
wendig lernen beſchweret, nicht aber den Ver
ſtand in die Hertzen zu bringen geſucht?

Obeer die Jugend bald in ſolcher Unterrich
tung dahin weiſe, daß fie den Grund ihres Glau
bens, den ſie in dem Catechiſmo finden, lernen

aus COttes Wort erkennen; daß er ihnen alles
daraus klar zeige, und ſie ſelbſt nach muglichkeit,

in der Bibel ſich zu grunden, und diefelbe, aufs
wenigſte das Neue Teſtament zu leſen, anfuhre?

Ob er auch die H. Sacramenta, da er gleich
falls an GOttes Stelle ſtehet, mit hertzlicher An
dacht verrichte, mit Vorſtellung der Herrlichkeit
derſelben und der gottlichen Gegenwart? oder, ob

er ohne Andacht, Ehrerbietung, und, welches

C 3 erſchrecku
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erſchrecklich ware, mit einem uberflußigen Trunch
beladen, einen ſolchen gottlichen actum ie ver—
richtet?

Ob er in Anhorung der Beichte vorſichtit
ſen, und alſo zum forderſten nach ſeinem Ver.
mogen dahin trachte, daß die nothige Chriſtlich
Ordnung in der Kirche zu Ausſchlieſſung der Un.
bußfertigen eingefuhrt und befordert wurde, nechſ
dem in dem Zuſpruch, ſo er iedem thut, ihm be—
weglich die Nothdurft ſeiner Seelen vorſtelle, dit
Vuſſe bey ihm zu befordern, wo er Sorge det
Unwurdigkeit traget, die groſſe Gefahr, darein
er ſich ſtrtze, deutlich weiſe, ſich an dem Heiliget
nicht zu vergreifen, warne, und, wie weder abſo—
lution, noch communion denUnbußfertigen nu—
tze, ſondern ſchade, zur Uberzeugung der Her—
tzen einſcharfe, und ſich in allem alſo verhalte,
deß ja mit ſeiner Schuld aus der abſolution der
Sichere ſich zu ſtarcken keine Urſach habe, ſondern

er ſein Gewiſſen rette? oder, ob er etwas deſſen
unterlaſſe, was er vor ſeine Perſon wider dieſt
Starckung der Sicherheit zuthun vermochte?

Ob er, auſſer ſeinen kirchlichen Verrichtun—
gen, auch auf ſeine Zuhorer Acht gebe, und nach
aller Moglichkeit ſein Hirten Amt an ihnen ver
richte, ſowol die Unwiſſende, ſo viel er deren fin
det, zu unterrichten, als die Betrubte und Ange
fochtene zu troſten, und die Trage zu ermahnen?
nach dem Exempel Pauli Ap. Geſch. XX. 20. 30.

Ob er, wo er einige Aelteſten, Vorſteher
oder KirchenCenſores zu deſſen Behuf hat, die

ſelbe
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ſelbe ihres Amts, auf die Gemeinde zu ſehen, treu
lich ermnere, und ihnen an Hand gehe? oder, ob
er trachte, dergleichen zu bekommen? oder, wo
ers nicht habenkan, die Gemeinde, ſonderlich die
chriſtlichſten unter derſelbigen, ihres geiſtlichen
Prieſterthums, daſſelbe an ihren Mit-Brudern
deſto ſleißiger ohne Unordnung zu uben, angele—
gentlich erinnere, und dazu ſelbſt Anleitung gebe,
damit das Werck des HErrn von ſtatten gehe?
oder, ob er ſolches alles vielmehr hindere, und
fuür einen Eingriff halten wolte?

Ob er, daer Gelegenheit hat, ſeine Zuhorer
zu dieſem Zweck zu beſuchen, ſolches thue, oder die

ungefahre Gelegenheit, die ihm GOtt fuget,
auch darzu weislich anwende? Hingegen alien
Verdacht eines andern fleiſchlichen Geſuchs, des
Nutzes, Zeitvertreib, Trinckens und dergleichen,
dabey kfuglich vermeide?

Ober, ſonderlich diejenige, welche er ſtraf
lich weiß, deswegen ernſtlich zu Rede ſetze, und
ſolches ohne Anſehen der Perſon, und alſo dieje—

nige, welche in den Stricken des Teufels gehen,
daraus zu retten ſuche, oder ſich aus Furcht da
von abhalten laſſe?

Ob er bey den Krancken, beruffen und unbe
rufen, dasjenige verrichte, was deroſelben Heyl
befordert, ſie zur Buſſe zu bringen, in dem Glau—
benzu ſtarcken, in der Gedult fie befeſtigen, und
zu ſeligem Abſterben zu diſponiren; und ſolches
nach aller Weisheit, die er von GOtt erbeten
kan? oder, ob er alles nur obenhin thue, das H.

C4 Abend—
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Abendmahl auf Begehren zu reichen, und es da
bey bleiben zu laſfen?

Ob er in der Gemeinde fich zu den Gottſelig

ſten am freundlichſten und vertraulichſten halte,
hingegen der Boſen und Hartnackigen, ohne was
zu ihr v Beſſerung nothig iſt, ſich mehr entſchlage,
dadurch dieſe heylſam zu beſchamen, jene aufzu

muntern, auch daß er jenen an die Hand gehe,
unter ſich ſelbſt zur geſannten Erbauung eine ſo viel
genauere und vertraulichere Kundſchaft und Um
gang zu machen, dadurch eines ieglichen Gabe an

den andern MitBrudern deſto mehr Frucht
ſchaffen, und dero Exempel die ubrige mehr und
mehr uberzeugen moge?

Ob er hingegen mit laſterhaſten Perſonen,
weil ſie reich und ihm leibliches Gutes erzeigen, ver
trauliche Freundſchaft, zu der andern Aerarrniß,
pfiege, und ſich damit jener Sunden mit theilhaf
tig mache?

Ob er in ſeinem eigenen Leben ſich befleiſſe,
nach den Regeln Chriſti treulich einher zu gehen,
und der Gemeinde ein Votbild zu werden, dem
ſie nachfolgen mogen? oder, ob er Geitz, Ehrgeitz,

Mußiggang, Trunckenheit, delicates Tracta-
ment, KleiderPracht, koſtbare und prachtige
Haushaltung, Neid, Haß, Ungerechtigket,
Unzucht, an ſich mercken laſſe? Sonderlich, ob.
er auf einigerley Weiſe in ſeinen Amts-Verrich
tungen auf Geld und Gaben ſehe, um derſelben
willen eigentlich ſie zu thun, oder gar in denſelben

um ſolcher Urſach willen die Regel zu uberſchrei
ten,
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ten, ſo dann aus andern ihm unanſtandigen Sa
chen Vortheil zu ſuchen, und ſich alſo ſchandli
chen Gewinns ſchuldig zu machen?

Ob er ſich ſonderlich der Vertragſamkeit
befleiſſe, und lieber ſich mit Geduld leide, als ſich
in dergleichen einlaſſe?

Ob er gern ſeines Luſts wegen zu Gaſtereyen,
HOochzʒeiten und dergleichen gehe, ſich dabey luſtig

mache, an uppigem Geſprach Freude habe, ſich
mit Eſſen und Trincken uberlade, oder gar trun
cken trincke? Mit welchem Aergerniß, obs auch
ſchon ſelten und aus Veranlaſſung geſchahe, (ſo
vielmehr, da noch dazu Gelegenheit geſuchet wur
de, und er ſich in den Zechen mit miederſetzte) ein
ſolcher ſich zu ſeines Amts SchandFlecken, und
deſſen allerdings unwurdig machet.

Ob er mit Spatziergehen, Haushaltungs
Geſchaften, oder anderer fremder Arbeit, (ſolte

es auch in ſtudiis ſeyn, die zudem HauptZweck
nichts thun) diejenige Zeit verderbe, welche er zu
feinen nothigen Amts-Geſchaften anwenden ſolte?
denen doch alles ubrige weichen, und nichts anders
als ohne Abgang des nothigſten, vorgenommen

werden mußte.
Ob er auf dieſe Weiſe geheyrathet, daß man

keine bloß fleiſchliche Abſichten darinnen wahr
nehmen konnen, ſondern auf dasjenige, was er zu
dem HauptZweck ſeines Chriſtenthums und Heil.
Amts am dienſamſten erkannt?

Ob er ſein Weib alſo regiere, daß ſie der Ge
weeinde wicht argerlich ſey, ſondern ſein Amt ſelbſt

E mi
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mit gutem Exempelziere? auch, ob er mit ihr fried
lich und eintrachtig lebe?

Ob er ſeineKinder alſo erziehe, in der Furcht
und Vermahnung zu dem HErrn, nicht aber zu
der Welt Eitelkeit, daß ſich niemand daran zu
ſtoſſen habe?

Ob er ſein Haus und Geſinde alſo regiere,
daß ſolches andern Hauſern und Vatern zum
modell einigerley maſſen diene, uud eine feine
Haus Kirche ſich bey ihm antreffen laſſe?

Ob er ſeine Beſoldung und Einkunfte, welche
ihm zwar von GOtt und Rechts wegen gebuh
ren, auf ſolche Art geſucht, daß er ſich Geitzes,
Unvergnugſamkeit, Unbarmhertzigkeit gegen die
Durftige, mit groſſem Schein verdachtig ge

macht, dder zuweilen lieber etwas daran zuruck
gelaſſen, als dergleichen Verdacht auf ſich gezo
gen habe?

Ob er auch gegen die Arme, nach ſeinem
Vermogen oder Armuth, gutthatig und milde
ſich erzeiget, und alſo, der ſolches ſeine Zuhon
rer lehren ſollen, in demſelben eben ſo wol ihnen
vorgegangen ſey?

Ob er von andern MitBrudern, ja auch
ſeinen Zuhorern, aus Liebe hergekommene, be
jcheidene und wohl- meynende Erinnerungen.
freundlich angenommen, entweder wo ein Miß
Verſtand geweſen, und alſo ſeine Unſchuld ſol
chen gezeiget, odes da er ſich ſchuldig befunden,
ſolches gebeſſert, und es als eine Wohlthat von

den
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den Erinnerenden danckbarlich angeſehen, nicht
aber deswegen Unwillen gegen ſie getragen?

Ob er gegen ſeine Obrigkeit ſich gehorſam
bezeiget in allen Dingen, darinn er deroſelben
Gewalt unterworfen iſt, auch darinnen andern
mit gutem Exempel vorgegangen; hingegen an
denſelben ſein Amt auch treulich als vor GOtt
gethan, mit einem Eifer fur deſſen Ehre, mit einer
Ehrerbietung gegen ſein Bild, das ihnen angehan
getiſt, und mit einer inniglichen Liebe fur ihre
Seligkeit?

Ob er mit ſeinen Collegis einig und friedlich
lebe, als viel es das Gewiſſen zulaſſet, hingegen
mit bruderlichen Erinnerungen an ihnen ſein Amt
thue?

Alle dieſe Stucke, denen noch viele
andere gleiche mogen beygefuger werden,
ſind von ieglichem fleißig in acht zu neh
men, ſich darnach zu prufen, was ihm
ſein Gewiſſen Zeugniß qeben werde; mit
Verſicherung, ſo viel es hieran mangelt, ſo
viel habe er auch ſeines Orts Schuld an dem
alluemeinen Verderben in dem Chriſten—

ihum: daher er auch in wahrer Buſſe
ſolches zu erkennen und zu

beſſern hat.

Des
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Ses Saltzes der Srden
JI.Betrachtung.

kAls eine Vorrede beſfindlich. in des Sel. Cautzlers,
D. Ahasv. Fritſchens Apoſtol. Liebesund Andachts

Slamme]
Von dem ſchweren Gerichte, welches.
die Hehden, beym Mißbrauch des na—
turlichen Erkantniſſes, haben contrahi-
ret, noch vieimehr aber Chriſtl. Lehrer
und Zuhorer auf ſich laden, ſo dieſe mit
EOttes Wort umgehen ohn ernſtliche
Prufung, und ohne geiſtliche Aende—
rung ihrer und anderer Hertzen, und alſo

in Sicherheit und Heucheley beſtecken
bleiben, wider das Zeugniß der

Heil. Schrift.

Gnade und Friede, Weisheit und
Starcke in Chriſto JEſul

KZ2s dieſes zu ſchreiben mir Anfaß
gegeben worden, iſt eben meine
öoffentliche Amts-Arbeit in de
rentaglichen Prælectionibus

über das erſte u. andere Cap. der

der
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der hocherleuchtete Apoſtel ſehr nachdencklich er
weiſet, wie beydes von den Heyden und Juden
die gottliche Wahrheit mißbraucht, und dadurch

em ſo ſchweres Gericht der Verſtock-und Ver—
werfung uber ſie kommen ſey. Dannenhero beh
ſolcher Gelegenheit die Betrachtung des wahren
Apoſtoliſchen Chriſtenthums, und deſſen heutigen
Mißbrauchs, gar bekummerliche Erwegung in
meiner Seelen erwecket, indem gewißlich, was
damals den Heyden und Juden, auch ietzo noch
uns zur Lehre und Warnung vorgeleget und ge
ſchrieben iſt. Je mehr aber der allgemeine Miß
brauch der Evangeliſchen Wahrheit heute amTa
ge liegt, daß man ja uberall, wo nicht Jſctael ei
ne unverſchamte HurenStirn angezogen, den
Greuel der Verwuſtung an der heiligen Statte
leicht mercket und bekennet: deſto mehr iſt zu be
jammern, und mit Seufzen, Ringen und Fle
hen, vor GOtt zu beklagen, daß ſolches unleug
bare augenſcheinliche Verderben des Chriſten
thums nicht mehr zu Hertzen genommen wird;
ſondern, ob man zwar mit dem Munde es geſte
het, dennoch, wenn die wahre Apoſtoliſche Beſ
ſerung vorgenommen werden ſoll, mit Handen

und Fuſſen aufs auſſerſte wideeſtrebet; gleichwie
ein boſes Kind zuthun pfleget, ſo mans heilen oder
reinigen will. Nachdem es aber meiſtentheils dar
an lieget, daß leyder nicht wenige, die ſich zum
offentlichen Lehr-Amt bekennen, die gottliche
Waohrheit und dero Kraft durch den Geiſt Chri
ſti nicht erkennen, wo man nur etwa die Form

der



rt

—e—

46 Des Saltzes der Erden
der Theologiſchen Wiſſenſchaft, ſo viel der Welt
Chriſt davon faſſen kan erlernet hat, davon die
Lehr-und Lebens-Fruchte genugſam zeugen;
dahero denn auch das arme Volck insgemein von
dem Leben, das aus GoOtt iſt, jammerlicher
Weiſe entfremdet bleibt, und troſtet ſich mit
den Evangeliſchen Verheiſſungen bey allerUnbuß
fertigkeit: ſiehe, ſo will hochſt-nothig ſeyn, daß
man klar aufdecke die Beſchaffenheit dieſer Heu
cheley, und das erſchreckliche Gericht, welches
nicht auſſerlich allein zukunftig, ſondern auich fur
nehmlich ſchon in Verſtockung vieler Hertzen of
fenbar iſt; dem aber viele noch entrinnen kon
ten, wenn Rathen und Warnen helfen wolte.
Wer nun Augen hat zu ſehen, und Ohren zu
horen, wolle doch nur in der Furcht des HErru
erwegen, was Paulus an dem bemeldten Orte
pon Heyden und Juden ſchreibet. An beyden
ſtrafet er, daß ſie die Wabrheit in Unge—
rechtickkeit aufbalten. Was iſt das anders,
denn daß ſie beyderſeits eine Erkantniß von GOtt
in ſich gehabt: jene im Licht der Natur, daraus
ſie GOttes Weſen, Werck und Willen, einiger
maſſen empfinden und erforſchen konten; dieſe hin
gegen uber dem aus dem geoffenbarten Worte;
welche Wahrheit ſie aber aufgehalten in Unge
rechtigkeit, und an ſtatt, daß ſie mit demſelben
Erkantniß hatten getreulich ſollen umgehen, und
ſolches in Erweiſung der Gerechtigkeit durch
ſchuldige Liebe gegen GOtt und Menſchen Krafte
gewinnen, und mehr und mehr hervor bluhen

und
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und aufwachſen laſſen, ſelbiges in ihren Hertzen
verborgen (Pſ. 40, 11.) und verkehret haben,
Hievon uberlege man das erſte Capitel, vom 18.
Vers bis zum Ende, wie auch das folgende; ſo
witd ſichs finden, was fur Elend und Jammer
das Wiſſen der gottlichen Wahrheit nach ſich
diehe, wo es mit der bloſſen Vernunft gefaſſet

wird, da der Menſch die Wirckung, Erleucht—
ünd Erneurung des Heiligen Geiſtes nicht mit
Ernſt dabey ſuchet noch annimmt. Dieweil die
Heyden wuſten, daß ein GOtt iſt, und ha
ben ihn nicht gepreiſet als einen GOTT.
noch ihm gedancket; zumalen ſie nur mit
dem leeren Wiſſen umgingen, und bekehrten ſich
nicht zu dem allein-weiſen, gerechten und heiligen

COtt, daß ſie ihr ſundliches Weſen erkannt,
und ihn geſuchet hatten: ſo ſind ſie durch ſolch
eine Wiſſenſchaft, der ſie nur mit dem Verſtande
nachſinnen wolten, in ihrem VDichren eitel
wordenn, und ihr unverſtanditges Hertz
iſt verfinſtert. (v. a.) Weorauf ſie nun, der
verderbten Vernunft nach, mit ihren Schluſſen
gefallen ſind, das haben ſte fur eine Weisheit ge
halten. Algs ſie aber ſich alſo elendiglich für

Weiſe hielten, ſpricht die Schrift, ſind ſie zu
Narren worden. (v. 22.) GoOtt hat ſol
che Weisheit der Welt zur Thorheit ge
macbt, indem ſie GOtt in ſeiner Weisheit
nicht haben erkennen wollen. (1. Car. 1, 20.
21.) Weelches zuerſt eine ſchwere Strafe iſt, ſo
die armen Menſchen ihnen ſelbft zugezogen; daß

ſie
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ſie verblendet worden, und die Herrlichkeit des
unvergzanglichen GOttes in ein Bilde
gleich den verganglichen Creaturen, die
Wahrheit in Lucten, (Rom. 1,23. 25.) ver
wandelt haben. Uno weil denn alſo ihr Verſtand
verfinſtert worden, und ſie ſich ſelbſt entfremdet

haben von dem Leben, daß aus GOTCT iſt,
durch die Unwiſſenheit, ſo in ihnen war, durch die

Blindheit ihres Hertzens: (Eph. 4,18.) Ey ſo
folgete von ſelbſten daraus, daß ſie ruchlos
wurden, und ergaben ſich ver Unzuchr, und
trieben allerley Unreinigkeit ſamt dem
Geir. Welche Verkehrung des Willens aus
dem verkehrten Verſtande entſtanden; darun
ter denn auch ein ſonderbares Gericht des gerech
ten GOttes zu bemercken, welches die Epiſtel an
die Romer in demſelben erſten Capitel gar nach
dencklich zu vier malen an dem einen Ort, und faſt

mit einerley Worten, wiederholet und eingeſchar.
tet, daß mans doch ja wohl zu Hertzen nehmen
ſolle. Darum, heißts, hat ſte GOtt dahin
gegeben in ihrer Hertzen Geluſte: (v. 24.)
Darum hat ſie GOT auch dahin gege
ben in ſchandliche Luſte; (v. 26.) und ha
ben den Lohn ihres Jrrthums an ihnen
ſelbſt empfancgen; v. 27.) item: Gleichwie
ſie nicht geachtet haben, daß ſie GOTT
erkenneten, hat ſie GOtt auch dahin gege
ben in den verkehrten Sinn, zu thun, das
nicht taugt. (v. 28.) Sind ja einige zu finden
geweſt, welche nicht im auſſerlichen ſo greulich ge

lebet,
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lebet, ſo ſind ſie doch im Hertzen gewiß mit eini

genvon nachfolgenden Laſtern, als Knechte und
Sclaven, beherrſchet worden; daß ſie geweſen
voll alles Ungerechten, HZurerey, Schalcek
heit, Geitzes, Bosheit, voll Haſſes;
Mordes, Haders, Liſtes, giftig, Gh
renblaſer, Verleumder, GOttes Verach
ter, Freveler, hoffartig, ruhmretig,
ſchadlich, den Eltern ungehorſam, Un—
vernunftige, Treuloſe, Stoörrige, Unver—
ſohnliche, Unbarmhertzitte. (29. 30. z1.)
Welches Gericht bey ſolchem Wiſſen der Unbuß
fertigen, da nemlich die Hertzen ſich ſelbſt verkeh
ren und verſtocken, nach und nach wachſet, daß,
ob ſie gleich wiſſen die Gerechtigkeit GOttes,
daß, die ſolches thun, des CTodes wurdig
ſind, jedoch nicht allein ſelbſt dawieder geſinnet
ſeyn und handeln, ſondern auch on andern, die
ſolches thun, Gefallen haben; (v. z2.) oder
aber, da ſie ſelbſt in ihrem Verderben ble.ben,
gleichwol andere richten, und alſo damit ſich um
ſo viel mehr verdammen, und den Zorn auf den
Tag des Zorns und der Offenbarung des ge
rechten Gerichts GOttes ihnen ſelbſt haufen:
(Rom.2, 1. 5.) welches nicht allein von den
Heyden zu verſtehen, ſondern noch vielmehr von
den damaligen Juden, und ietzigen Chriſten; wie
denn auch von denen, die da lehren, daſelbſt folget
v.2 1. 22. Ja, ſo man die Sache im Glauben
wahrhaftig erweget, muß man ſich gar ſehr entſe
hen vor dem unbeſchreiblichen ſchweren Gerichte

D dar
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darein die Chriſtenheit ſich ſturtzet; ſintemal di
Heyden, bey dem wenigen Erkantniß des Natur
Lichts, in ſolch ein grauſames Verderben gefallet
ſind, da ſie daſſelbe zu der Ehre Gottes nicht gebuh
xender maſſen angewendet: denn, wie viel, mey
nen wir, argere Strafe wird der verdienẽ,der
uber das naturliche Erkantniß auch der Jſraeliter
geoffenbartes Wort in Moſe und den Prophete
empfangen hat; und das nicht allein, ſondern auch
allen Rath GOttes von unſer Seligkeit in Chri
ſto ſchon langſt erfullet weiß, und die theuren und
allergroſſeſten Berheiſſungen des Evangeln nut
ins Wiſſen faſſet, die geſchenckte gottliche Natut
verſchmahet, indei man nicht fliehet die vergängli
che Luſt der Welt, JEſum und ſein Geheimniß ohn
Erleuchtung und Heiligung im Munde fuhret, in
der That aber an den gecreutzigten nicht wahrhaf
tig glaubt, noch ihn alſo ehret, vielmehr mit ſeinen
irdiſchen Begie:den den SohnGottes gleichwie mit

Fuſſen trittund das Blut des Neuen Teſtaments
unrein achtet! Hebr. 2, t. 2. J. 4. C. 10,282 31.

Will man der heutigen Welt unter dem
Namen des Chriſtenthums nicht ſchmeicheln, ſo
muß man ja bekennen, daß GOttes Zorn vom
Himmel noch viel mehr offenbaret werde uber das
gottloſe Weſen und Ungerechtigkeit ietzt lebender

Chriſten, als uber die Heyden, da ſie ihre natur
liche Erkantniß der Wahrheit in Ungerechtigkeit
aufhielten. Die Heyden wuſten, daß ein GOtt
ſey, und alſo hatten ſie keine Entſchuldigung, da
ſie GOtt nicht gepreiſet noch gedancket, als einem

GOtt?
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GoOtt: Die Chriſten wiſſen nicht allein, daß ein
GOtt iſt, ſondern haben ſeinen ewigen Rath von
der Menſchen Seligkeit, ſeinen Bund und Zeug
niß, empfangen; ſie wiſſen, daß der Sohn GOt
tes um der Menſchen willen ſelbſt Menſch worden,
ſich gantz und gar uns zu gute verleugnet, flir der

Welt Sunde, als wahrer SOtt und Menſch,
am Stamm des Creutzes aufgeopfert, und durch
ſeine Auferſtehung die Menſchen mit ſich lebendig

machen kan und will: Sie wiſfen, daß er zugleich
dieKraft des Heiligen Geiſtes uns erworben, und

wie ſolche von den erſten Chriſten durchs Wort
angenommen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, wie
das Evangelium nicht allein mit dem Tode Chri
ſtivollendet, ſondern auch mit dem Tode ſo vie
ler Martyrer bekennet worden; ja, wie ſolches
durch ſonderbare gottliche Gnade von GOtt aus
der Finſterniß wieder ans Licht gebracht, und der
ſeligmachende Glaube von Luthero ſo herrlich ver

kündiget ſey, daß, die ſich nicht zu wahrer Bekeh
rung und Veranderung ihres Hertzens du. ch den
Kil. Geiſt bewegen laſſen, den V ater aller Barm
hertzigkeit dafür im Geiſt und in der Wahrheit zu

preiſen und zu dancken, ſolche nicht allein keine
Entſchuldigung haben, ſondern auch durch den
Uberfluß der gottlichen Bezeugungen tauſendf
tig der Verdammniß unterworfen ſeyn muff
Die Heyden ſind in ihrem Tichten eitel word
und ihr unverſtandiges Hertz iſt verfinſtert:
lie ſich fur Weiſe hielten, ſind ſie zu Narren w
den, und haben perwandelt GOttes Wahrhei
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Lugen, des unverganglichen GOttes Herrlichkei

in Bilde der veganglichen Creaturen. Woltt
man ſagen: das thun gleichwol die Chriſten nicht!
O Menſch, irre dich nicht, EOtt laßt ſich nicht
ſpotten! Was ſoll ich von den Chriſten ſagen,
die einen ſo theuren Tauf Bund mit GOtt aufge
richtet in dem Blute ſeines eingebohrnen Sohns,
und den Glauben empfangen, dadurch ſie zur Er
kantniß der Wahrheit geheiliget worden? Wit
aber, werden ſie nicht bald eitel in ihrem Tichten,
lernen die Buchſtaben der ſeligmachenden Wahr
heit, und verlieren dieKraft des Glaubens? Wird
nicht ihr Hertz, das nach GOttes Willen wieder
gebohren und geheiliget bleiben ſolte, mehr und
mehr unverſtandig und verfinſtert, daß das gottli
che Wort, welches ſie beten und ſingen lernen,
zu keinerKraft in den armen Hertzen kommen kan,
weil ſie insgemein nicht in wahrer inniglicher Hei
ligung auferzogen, ſondern, gleichwie die Heyden
nur wuſten, daß ein GOtt ware, alſo auch nur
angehalten werden dieWiſſenſchaft des Evangeli
zu faſſen; da ſie hingegen, in dem Jnnern ihret
Gemuths und ihrer Begierden, die Wahrheil
nicht in lebendiger Glaubens-Kraft und Liebe
ſchmecken lernen, ſondern ſolche vielmehr, nach
dem Exempel der Alten, beyzeiten in Lugen aller
hand irdiſcher Luſte und Jrrthumer, in Lugen der
auſſerlichen Heucheley und boſer Gewohnheit ver
wandeln: und, indem ſie ſich dabey fur weiſt
Chriſten halten, zur Beicht und Abendmahl gelaſ
ſen werden, ehe ſie vom Heiligen Geiſte den Sinn

des
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des wahrhaftigen, zum Ebenbilde GOttes und
volliger Uberzeugung, empfangen und angenom—

men; ſo werden ſie daruber zu Narren und die
elendeſten unter aleen Menſchen. So wachſen ſie
denn auf, ſind und bleiben irdiſch geſinnet ohne
Veranderung ihres ſundlichen Weſens fallen im

mer weiter in das papſtiſche opus operatum und
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erſchrecklicher findet ſichs bey den heutigen Chri
ſten, welche ihnen ſelbſt einen Glauben!, wider
das Wort GOttes, eiteler Weiſe einbilden, ohn
Erleuchtung und Heiligung; deren Nothwen—
digkeit doch ſo gar in dem KinderCatechiſmo,
und deſſen Erklarung bey dem dritten Glaubens—
Articul, gnugſum ausgedruckt zu finden. Sie
hangen nur dem Wiſſen nach, mit untuchtigen U—
berlegungen; daher die gottliche Wahrheit den
Verſtand nicht kan erleuchten, noch die himmli—
ſchen Guter in lebendiger Kraft ihnen inniglich
vorſtellen. Dieſem nach iſt denn auch nicht zu
verwundern, daß ſie gleichfalls dahin gegeben
werden in ihrer Hertzen Geluſte, in allerhand
E unde, Schande und Laſter, wie am hellen Taa
ge iſt; und, da einige aus knechtiſchem Zwung,
wegen Furcht der Strafe, oder vor Menſchen die
Schande zu fliehen, eiwa ein auſſerlich ehrbar—
ſchemendes Leben erwehlen, gleichwol nicht an—
ders ſind, als ubertunchte Graber voller Todten
Gebeine, die denn auch bey ihnen nicht gantzlich
verborgen bleiben, ſondern vielfaltig hervor gea
worfen werden, in allerley Ungerechtigkeit,
Schalckheit, Unreinigkeit, Geitz, Bosheit,
Haß, Hader, Liſt, Gift und Neid, Verleum
dung, Hoffart, Ruhmretigkeit, Unverſohnlich
keit, Unbarmhertzigkeit und dergleichen. Haben
aber daneben die Heyden gewußt von der Gerech
tigkeit GOttes, daß, die ſolches thun, des Todes
wurdig ſind; was fur einen Tod, was fur eine
Uberhaufung des ewigen Gerichts, wird doch uber

die
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die Chriſten kommen, die ſich bey dem hellen Licht
des Evangelii ſo verblenden, verſtocken und ver—
harten, und ruhmen ſich gleichwol eines ſolchen
heydniſchen Chriſtenthums, damit ſie unausſprech
lich werden muffen zu ſchanden werden!

Jn Betrachtung deſſen haben ſich Lehrer
und Prediger, oder welche ſich dieſem heiligen
Amt widmen, ſehr wohl zu prufen, und gewiß zu
gerſichern; da ſo gar die Heyden an ſtatt des Se
gens den Fluch angezogen, als ſie die Wahrheit
des gottlichen Erkantniß zum wahren Dienſte
GOttes nicht angewendet; daß um ſo viel mehr

alle, die mit der heiligen Schrift umgehen, und
dieſelbe nur leſen, eiteler Weiſe erforſchen, und
daruber nach der ZWiſſenſchaft predigen, nicht
aber zu ihrer SelbſtHeiligung und rechtſchaffe
nen Erneuerung ihres naturlichen Sinnes das
gottliche Wort gedeyen laſſen, nicht unbillig je
nem Uſa, der die Lade GOttes ungebuhrlich an
ruhrete, gleich zu achten ſeyn. (2GSam. 6, 6.)
Dieſer ſtarb um ſeines Frevels willen. Und ſol—
che Leute, die aus dem Lernen und Lehren der H
Schrift eine Kunſt und Gewohnheit machen, ſind.

und bleiben todt in Sunden, und werden immer
mehr verblendet und verſtocket in ihren eiteln Her
tzen: denn das unheilige Erkantniß der uner
leuchteten Vernunft bringt ihnen einen Geruch
des Todes zum Tode ie mehr und mehr. Daß
bey manchen noch heute zu Tage die Auslegung
Lutheri eintrifft, uber die Worte bey dem Pro—
pheten Eſu. 42, 19. Wer iſt ſo blind, als

D 4 mein
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mein Rnecht z und wer iſt ſo taub, wie
mein Bote, den ich ſende? Wer iſt ſo blind,
als der vollkommene, und ſo blind, als
der Knecht des HErrn? Nemlich, das ſind
die Hohenprieſter, und die das Amt haben
im Volck, ſo andere ſolten lehren: Aber
ſie ſind die blindeſten, wie im Evangelio
Chriſtus zeuget vom Saltz, das thumm
iſt, und die: Gelehrten die Verkehrten.
Meth. 5, 13. Welches aher ſo wenig ietzo, als
dazumal, dem Predig Amt zum Nachtheil ge
ſchrieben wird, wie diejenigen, die ſich nicht viel

Gutes bewuſt ſind, zu klagen pflegen; ſondern
denen, die wohl vorſtehen und im Wort
und in der Lehre rechtſchaffen arbeiten,
zwiefache Ehre beyleget. 1. Tin. ,17. Die
andern aber muſſen wiſſen, und es muß ihnen noch
mehr unter Augen geſtellet werden, daß, indem
ſie die Lehre von Bußund Glauben luderlich und
ſpiel-weiſe im Munde fuhren, ſie gewißlich demUr
theil GOttes nicht entrinnen werden; und daß
ſie, nach ihren verſtockten und unbußfertigen
Hertzen, ihnen ſelbſt den Zorn auf den Tag des
Zorns, und der Offenbarung des gerechten Ge—
richts GOttes, haufen. Jammerlich iſt es zu
ſagen, aber die Wahrheit, wie ich ſchon mehrma
len offentlich gelehret und geſchrieben habe; daß
uber ſolchen Predigern gemeiniglich ein zuſammen
geſammieter Fluch ſchwebet, je langer ſie mit dem
Wort GOttes umgangen, und deſſen Kraft zu
ihrer eigenen wahrhaftigen Bekehr· und Ver

leug
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leugnung nicht ſelbſt angewendet haben. Daher
es denn leider entſtehet, daß ſie das Gerichte noch
mehr wider ſich reitzen, wenn ſie nicht allein ſelbſt
keine Gewalt am Reich GOttes thun wollen, ſori
dern auch andere nicht wollen hinein laſſen, die et

wa der Decke Moſis auf ihrem Angeſicht gewahr
werden, ſich deßwegen ernſtlich kehren zur Erkant
niß ihres ungottlichen Weſens, u. nach Anleitung
des gottlichen Worts die unausſprechliche Gabe
des Heiligen Geiſtes in rechtſchaffener Furcht des

e

HOErrn ſuchen, finden, annehmen und bewahren,

Venn, iſts nicht greulich, daß dieſes ſo bald muß
ſcheinheilig, heuchleriſches Weſen oder Ketzerey
ſeyn, wo der Heilige Geiſt einen rechtſchaffenen
Glauben anrichten, und die Hertzen don dem bo—

ſen Welt-Weſen abziehen will? Selbſt lehret
man, daß der naturliche Menſch nichts ver
nimmt vom Geiſte GOttes, und kan es
nicht erkennen; ſo bald aber iemand der Wir
kung des Heiligen Geiſtes in wahrer Verleug—
nung ſtatt gibt, ſo ſoll es Fantaſterey heiſſen,
Was wird daraus anders, als ein unnutzes Ge
ſchwatz? wollen der Schrift Meiſter ſeyn, und
berſtehen nicht, was ſie ſagen oder was ſie ſetzen.
Dannenhero manches rechtſchaffenen Predigers,
ſo dergleichen ſehen und horen muß, gleichwie
Noa und Loths, gerechte Seele von Tage zu Ta—
ge mit ſolchem ungerechten Weſen gequalet wird.
Man troſte ſich aber, und ſchone nicht, ſondern
gedencke, daß der HErr weiß die Gottſeligen aus
der Verſuchung zu erloſen, die Ungerechten aber

De behal—
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behalten zum Zorn des Gerichts zu peinigen.
Denn, muſte jene Heyden das Weh treffen, ey was

joll man ſagen von denen, die ſolch Aergerniß an
richten und wieder GOtt ſtreiten?

Ob nun wol nicht zu leugnen, daß durch
dieſerley offentliche verfuhriſche Aergerniſſen die,
meiſten Leute eingenommen, und erbarmlicher
Weiſe von Chriſto, wie ein Kind von ſeiner Mut
ter Bruſten, abgeriſſen werden; ſo ſind doch die—
jenigen auch, die ſich dadurch von rechtſchaffener
Bekehrung abhalten kaſſen, gar nicht entſchuldi—
get. Zum wenigſten hat man ja aus dem Cate
chiſmo ſelbſt hievon gnugſame Uberzeugung, daß
man gar nicht aus eittener Vernuntt noch
Kraft an JEſum Chriſtum glauben oder
zu ihm kommen könne, ſondern es gehore
dazu eine Erleucht und Heiliguntt durchs
Evangelium. Wer das lieſet oder hetet, der
mercke darauf, und betriege ſein Hertz ja nicht,
als wenn es gnug ſey, die Worte zu winen; ſon
dern wiſſe, daß er kein rechtſchaffener Chriſt ſey,
ſo lange er ſolche wahrhaftige und thatliche Ver—
anderung nicht bey ſich finde. Hiernechſt iſt nie—
mande beſſer zu rathen, denn daß man den Berrho
enſern aus dem 17. Capitel der Apoſtel-Geſchichte
nachfolge, und forſche taglich in der Schrift,
ob ſichs alſo halte, daß der Heilige Geiſt eine
Wiedergeburt und gantzlichelenderung im Her
tzen, Muth und Sinuen des Menſchen wircken
muſſe, dafern man ſich will bekehret und glaubig
achten. Und iſt es ein gar boſes Zeichen von Leh

rern



J

andere Betrachtung. 39
rern und Predigern, wenn ſie nicht gern ſehen,
auch woloffentlich daruber klagen durfen, ſo ſich
einigeZuhorer mit Ernſt in GOttes Wort umſe
hen, und nach denen Brunnlein des Lebens ſelbſt

graben und forſcthen, und aus dem Munde Chri
ſti, und ſeiner Apoſtel und dero Exempel, ſo wol
durch die Leſung, als Anhorung des Worts, ge
lehret werden wollen. Wer kan hievon anders
urtheilen, denn daß es gemeynet ſey, wie bey den

Papiſten; die wir deswegen ſelbſt ſtrafen, daß
lie die Bibel dem Volck zu entziehen ſich unterſte

hen? Denn, gleichwie ein Evangeliſcher Chriſt
aus dem Worte GOttes leicht erkennet, daß die
Greuel und Mißbrauche des Papſtthums wider
die Schrift ſtreiten: alſo wirds auch denen Ein
faltigen, welche den Heiligen Geiſt ohne Hinde

rung, oder Widerſtreben, durchs Wort bey ſich
wircken laſſen, gar bald offenbar, wenn ſie das
gottliche Wort zur Hand nehmen, wie ein ander
Weſen zur Bekehrung und zum Chriſtenthum ge

hore, als man insgemein erfahret. Wirds denn
rechtſchaffen gelehret, ſo werden ſie machtiglich
in dem allen geſtarcket; weil fie es nicht anders
finden im Munde Chriſti, der Propheten und
Apoſtel, und hilft dieſes auch dem Predig Amt
gewaltiglich: wird aber Buſſe und Glaube, nicht
ſo wol in der Kraft der Verleugnung und Leben
digmachung, wie von Chriſto und den Apoſteln
geſchehen, als nur obenhin und aus einem kalten
unerfahrnen Hertzen vorgetragen; ſo bleibet das
Echaflein nicht ſicher in ſolcher Wuſten, ſondern,

wo
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wo es anderswo nicht gnug Wheide findet, ſo brau
chets dabeneben die grune Aue und das friſche

Waſſer der heiligen Schrift ſelbſt, welche le—
bendige Quelle nieemande ſoll verſchloſſen ſeyn:ja,
man nimmt auch daher Anlaß, fur die Prediget
(wenn dieſe nicht heiliglich leben, noch das Wort
des Lebens aus Erfahrung reden konnen, und
daher vieles von den Stucken der wahren Ver
leugnung und des Geheinniſſes des Reiches G Ot
tes ubergehen, und wie undekantes Futter zuruck
werfen) deſto eifriger und brunſtiger zu beten,
ie mehr man warnimmt, daß ſolche elende Hirten
in ſo viel groſſerer Gefahr ſich befinden; dabey ſie
doch zu ſeyn pflegen, wie einer, der mitten iun
Meer ſchlaft, und wie einer ſchlaft oben auf dem
Maſtbaum. Jndeſſen befinden ſich bey ſolchen
Umſtanden ſorgraltige Chriſten billig ſehr bekum
mert, daß ſie ja nicht ſelbſt quch die Wahrheit in
Ungerechtigkeit aufhalten, und vielgroſſere Ber
dammniß, als die Heyden, uber ſich ziehen. Je
mehr ſie aber ſuchen inder heiligen Schrift, deſto
mehr werden ſie dadurch erleuchtet, und finden
Worte des ewigen Lebens, und lauter Kraft
GoOttes ſelig zu machen alle, die daran
glauben. Sie finden aber augh dieſes, daß nie
mand daran glaube, denn der die Welt uber
winde, und ſein Fleiſch gecreutziget habe ſamt den

Luſten und Begierden, und nicht mehr ihm ſelbſt,
ſondern in Chriſto JEſu leben, und nicht mehr
nach dem Fleiſch, ſondern nach dem Geiſt wan
deln wolle.

Eines
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Eines iſt noch zuletzt ubrig, nemlich daß hie

bey viele gedencken, ſie mochten wol gern unter
richtet ſeyn, wie ſie die heilige Schrift zu recht
ſchaffener einfaltigen Erbauung handeln ſolten.
Nun iſt davon bereits unterſchiedlich, inſonderheit
neulichſt, in einer ausfuhrlichen Anleitung geſchrie
ben worden. Und gehet kurtzlich alles dahin, daß
mans mit der ſeligmachenden Wahrheit der heil
gen Schrift ja nicht mache, wie die Heyden mit
dem Licht der Natur, oder andere Chriſten mit

dem Wiſſen der chriſtlichen Lehre; daß man die
Wahrheit wolte in Ungerechtigkeit aufhalten,
zu ſeinem eigenen unvermeidlichewigen Schaden
und Verderben: ſondern, daß man, in groſſer

Denmuth und Erkantniß unſer Unwurdigkeit, mit
der theuren Beylage der gottlichenZeugniſſen um
gehe, und, ſo ofte man etwas lieſet oder horet nicht
anders gedeucke, als daß der himmliſche Vater
ſelbſt gegenwartig dadurch zu uns redet. Sol
cher geſtalt hat man bey allem, ſo man vernimmt,

auf ſeine eigene Beſſerung zur Bekehrung und
Seligkeit, mit hertzlichem Flehen zu GOtt, acht
iu haben, auch dahin ſein Hertz mit demuthigem
Gebet zu bereiten: und, ſo oft man eine Wohl
that erkennet, dafur GOtt, als GOtt, und den
Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, zu loben und
zu preiſen; zumalen dieſes eben den Heyden ge
mangelt, daher ſie in ihr eitels Tichten gefallen
ſind. So man ferner einige Lebens -Reguln,
die aus dem Glauben flieſſen, erkennet, hat man
den Heiligen Geiſt, um Verſiegelung und Beſta
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tigung des Gehorſams zu wahrer Ausubung, anñ
zurufen, auch ſein gantzes Leben darnach einzu
richten; auf daß der Schatz im Hertzen bewah
ret, und die Frucht der Gerechtigkeit befordert
werde. Wernrmerccket aber nicht hieraus, daß die
erbauliche Leſung furnemlich ein hertzliches Gebet
mit erfordere, ſolle ſie anders den Zweck der Beſ
ſerung erreichen? Denn, gleichwie der barmhertzige

Vater im Himmel durch den Heiligen Geint die
Schrift gegeben hat, ſintemal die heiligen Man.
ner GOttes geredet haben, getrieben von dem
Heiligen Geiſt: alſo muß der wahre Verſtand
der heiligen Schrift, und deſſen Verſiegelung,
ſamt der Ausubung, durch den Heiligen Geiſt
gewircket werden. Und darum ſoll man GOtt
mit kindlicher Zuverſicht anflehen und bitten,
in Erinnerung, daß er ſeinen HeiligenGeiſt denje
nigen, die ihn darum erſuchen, zu geben verſpro
chenhat.

Solcher Anrufung frommer Chriſten bey
Leſung des gottlichen Worts, daran ſo gar viel
gelegen, aufzuhelfen und zu ſtatten zu kommen, iſt
nun gegenwartiges erbauliche Werck von dem um
die Kirche Chriſti von vielen Jahren her ſehr wohl
verdienten Herrn Autore in derFurcht des HErrn
verfertiget. Man wird dadurch nicht allein die
Apoſtoliſche Schriften andachtig zu leſen, GOt
tes Wohlthaten und durch Chriſtum geoffenbar
ten Willen daraus zu erkennen, und mit eifrigem
Flehen zu GOtt im Hertzen alles zu grunden und
zu bekraftigen, ſondern auch zum Verſtande ſelbſt,

unð
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und deſſen Erklarung, indem man die Sachen
von GOtt erbeten lernet, viel erbauliche Anleitung
uberkommen, und mit Heils-begierigen Reitzun

gen dazu erwecket werden. Der HErr HErr,
welcher uns in dieſen letzten Zeiten auf allerley
Weiſe zu ſeinem Wort, und deſſen Eroffnung

und Verſtandniß, einladet und treibet, wolle
auch dieſe in ſeinem Namen vollbrachte Arbeit zu

vieler Seelen kräftiger Pflantzung und Begieſ
ſung mild-vaterlich geſegnen, die Lehrer der Kir—

chen beym heilſamen Wort und heiligen Leben
erhalten, und uns allen durch ſeinen Heiligen
Geiſt verleihen, daß wir das Gericht der Heyden
ſtets vor Augen haben; auf daß wir nicht an je
nem Tage von ihnen beſchamt werden bey ſo hel—
lem Lichte des Evangelii; hingegen, ſo lange wir

noch leben, das rechtſchaffene Apoſtoliſche Chri
ſtenthum, uber alle Vernunft, in der Gerech—

tigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geiſte,
durch wahren Glauben zu befordern ſuchen, und
fur allee Wahrheit ſeines Worts Jhm, als dem
lebendigen GOtt, lebendige Danck-Opfer im
Geiſt und in der Wahrheit, ſamt den Fruchten

der Gerechtigkeit, bringen mogen, durch
Chriſtum JEſum, der die Wahrheit

und Weisheit ſelber iſt:

AMEN.
Halle, im Monath Junio

Amo 1692.
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Ses Saltzes der Grden
III Betrachtung.

LAls eine Vorrede præmittirt, wie das teutſche Examen
Ordinandorum Melanehthonis zum neuen Druck bi
fordert iſt.]

Won dem wahren geiſtlichen Saltze
und denen mannigfaltigen wichtigſten

Hiudrungen rechtſchaffener Tüch
tigkeit zum Predigt

Amt.
Dem Chriſtlichen Leſer, bey welchem

eine Sorge iſt fur ſeiner eigenen See—
le, und denn auch fur der Rirchen
Chriſti insgeſamt, wahres Veſte, viel
Gnade und Erkantniß!

51 Siſt unleugbar, daß zwey Din
ge die Laſt der Lehrer, ſo da theils

m ſelbſt die Seelſorge fuhren, theilsKG.
machen. Bernydes beſtehet einem, meiſtentheils

J denen, die dazu beſtellet werden,
7/ oorgeſetzet ſind, faſt unertraglich

befindlichem, Mangel der Tuchtigkeit: und zwar,
wie derſelbe von Seiten des Predig Amts zu
finden bey denjenigen Zuhorern, welche zur Beicht
und Abondmahl ſollen zugelaſſen werden; von

Sei
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Seiten derer aber, die uber die Beſtellung des
PredigAmts Auſſicht haben, bey ſolchen Candi-
datis, welche denen Gerneinen als SeelenHirten

vorgeſtellet werden ſollen.

Unſere Augſpurgiſchelonfeſſion ſetzet klar,
das erſte betreffend, in dritten Artieul von de

nen gebeſſerten Mißbrauchen: Nulli admit-
tuntur, niſi antea explorati: daß keine zum
Sacrament zugelaſſen werden, ſie ſeyn denn zu

vor ihrer Tuchtigkeit halber explorirt. Und hier
innen wird alſo die Evangeliſche Verbeſſerung
von dem vorigen Mißbrauch unterſchieden, daß
das Volck ſich gewehne, nebſt dem WorteGOt
tes das Sacrament zu gebrauchen, ſi qui ſunt
idonei, ſo einige darzu tuchtig befunden
wurden: wie es daſelbſt ausdrucklich lautet,
mit dem beygefugten Grunde, daß ſonſt keine zu
admittiren ſeyn, als die alſo durch vorhergehende
Prufung ſich finden laſſen. Wie ſehr dagegen
zu jetziger Zeit das Widerſpiel allenthalben uber.
hand genommen, daß vielmehr das Volck ſich ge
wehnet der ſorgfaltigen Prufung ſich zu entziehen,
iſt nicht gnug zu beſchreiben, noch zu beklagen
Sind ja noch einige, welche dißfalls nicht gantz
ſorglos wollen angeſehen ſeyn, dieſelbigen bleiben

doch gemeiniglich in dem hochſt-ſchadlichen Jrr
thum behangen, als ware es gnug zur Tuchtigkeit,
ſo man die Stucke des Chriſtenthums dem Wort
Verſtande nach inne hatte; wie denn ſolches auch
daran zu erkennen iſt, daß insgemein die Eltern
wit der Jugend zum Heiligen Abendmahl ſo ſehr
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eilen, und meynen, die Kinder waren dazu tuchtt
gnug, wenn ſie auf die Fragen des Catechiſmi nu
antworten konten: gleich als wenn der Apoſtel
da er ſpricht: ein ieglicher prufe ſich ſelbſt
und alſo eſſe er von dieſem Brod; nur den
Verſtand zu prufen erforderte, da er doch mit ſol
chen Leuten zu thun hatte, die langſt den Grun
desChriſtenthums geleget, aber nach ſolchem Ver
ſtande noch immer benothiget waren, ihren Ge—
horſam des Glaubens zu prufen, und wie dat
Reich GOttes nicht in Worten, ſondern in de.
Kraft, in der That und Wahrheit, eines geiſtlich.
geanderten Sinnes und Lebens, ſich befunde
Sind ſie denn das erſte mal ſo unverandert zu
gelaſſen, ſo nehmen ſie hernach ſolchen untuchti
genZuſtand zur Norm und Richtſchnur ihres gan
tzen Lebens. Und fuhren ſelbige hinwiederum auch

die ihrigen nicht beſſer an, und fahren alſo im
mer die jungere ihren Vatern nach, und ſe
hen das Licht nimmermehr; weil ſie nem
lich kaum die Hulſen des WortVerſtandes be
ruhren, um deſſen Gebrauch aber, und den Kerr
des Erkantniſſes, um den rechten Verſtand, wel.—
chen David an geiſtlicher Verleugnung der gu—
ten Tage dieſes Lebens will geprufet wiſſen, ſick
nicht bekummern wollen. Pſalm XLIX, 12. 14
19. 20. 21. Man bedencke, was nun daher fur
eine Noth und Büurde auf rechtſchaffene Seelſor—
ger fallen muſſe, die mit ſolchen irdiſch-und thie—
riſch-geſinneten Menſchen es vor GOtt zu thun
haben, und denſelben ihrer Sunden, die ſie nicht

ein



dritte Bettachtung. 67
einmal zu prufen und recht zu erkennen wiſſen,
Vergebung ſollen ankundigen. Wem das nicht
greulich und erſchrecklich vorkommt, dem man
gelts gewiß ſelbſt an dem Verſtande, welchen
Dabvid an beſagtem Ort erfordert; und ein ſol
cher iſt ihm ſelber damit Strafe und Plage gnug!

ndeſſen muſſen, die es fuhlen, leider! unter dem
Joche ſeufgen: wovon zwar anietzo weitlauftiger
zu handeln, unſer Vorſatz nicht iſt.

Es ware aber jenem ſo groſſen Ubel mit derJZeit abzuhelfen, wenn der Jammer unſerer Ev

angeliſchen Kirchen nicht noch immer mehr ver
groſſert wurde hiedurch, daß es an wahrer Tuch
tigkeit derer, die ins Predig-Amt geſetzet werden,
auch mehr als zu viel zu ermangeln pflegt. Denn
woher ſolt es ſonſt kommen, daß das Saln der
geiſtlichen Prufung unter den Chriſten ſo rar
worden, als eigentlich daher, wenn das Saltz
der Erden thumm wird; ich meyne, mit
Chriſto, Matih. V, 13. ſo diejenigen zum Lehr
Amt gezogen werden, welche untuchtig ſind geiſt
licher Weiſe andere zu ſaltzen. Womit ſoll man
doch ſaltzen? ſpricht da Chriſtus.

Beym Luc. XIV, 24. 35. ſpricht der HErr
Kleichfalls  Das Saltz iſt ein gut Dinch
Wo aber das Saltz thumm wird, womit
wird man wurtzen? Es iſt weder auf das
Land, noch in den Miſt nutze; ſondern
man wird es wecgwerfen. Das Saltz
wird gut und nutzlich befunden, wegen ſeiner
iwo ſonderbaren Eigenſchaften; nemlich, der

E Schar
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Scharfe, und des Geſchmacks. Die Scholi
Salernitana ſchreibt davon: Es dampft den
Grft, giebt quten Geſchmack. Beſtehet al—
ſo die Beſchaffenheit eines guten Saltzes, beydei

in einer ſcharfen, durchdringenden, verzehrenden
Kraft, und darneben in einer heilſamen, verborgte

nen, balſamiſchen Sußigkeit. Dannenherd
kommts, daß alles mit Saltz muß gewaurtzet ſeyn.

Weder im Lande, noch im Miſte, kan was tuch
tiges ſich finden ohne Saltz, Jn den Speiſen
ſelbſt, und bey allem, was zur Nahrung det
Menſchen gehoret, iſt es hochſtnothig, daß dadurch
allerley zahe und boſe Feuchtigkeiten verzehret, und
die Faulungen vertrieben und verhindert werden!
hingegen wird dadurch alles Gute gereinigel
und corrigiret, eine rechtmaßige digeſtion befor
dert, ja auch die Dauungs-Krafft im Magern
exciriret und geſtarcket, ein guter appetit beym
Menſchen erwecket, und die Starckung uberal
zu einem gedeylichen Stande gebracht. Vor
ſich ſelbſt zwar giebt das Saltz keine Nahrunt
und Krafte des naturlichen Lebens; jedennoch
kan weder die Kraft noch Nahrung, ſo in deln
Creaturen und alimenten enthalten. iſt, ohn daſ
ſelbe zum ordentlichen Nutz und Genuß gelangel
und gebrauchet werden: wie denn auch ſo gat
ein Saltz-Waſſer die Wunden reinigen muß
daß die Natur ſich auſſere, und das ihre zur Hei
lung thun konne. Wo aber das Saltz thumn
worden, ſo ihm ſein Waſſer und ſeine ſpiritua
liſche Kraft benommen iſt; alsdenn iſts unnüh

un
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und wird billig genannt eine todte Erde, terra
mortua.

Alle ſolche Bewandniß nun, die ein natur—
liches Saltz hat, ſoll ſich geiſtlicher Weiſe bey
rechtſchaffenen Lehrern, und gewiſſer Maſſe bey
allen frommen Chriſten finden laſſen: Jch ſege
ab.r, geiſtlicher Weiſe. Alle Menſchen ſind
Erde: Chriſten und Lehrer in der Chriſtenheit ſol-
len das Saltz der Erden ſeyn. Andere Lehrer
und verſtandige Leute, auch unter den Heyden,
haben auch wol einig Saltz beygebracht, ſo viel
ſie davon aus dem Licht der Natur noch erreichet
haben. GEeiſtlich und chriſtlich aber verhalt ſichs
viel anders, und gehet uber alle verderbte Natur.
Die Vernunft mag noch etwas Saltz hervor brin
gen, ſo zu dem auſſerlichen Zucht-Weſcn einiger
maffen ſich gebrauchen laßt; Sie muß ſich aber
in das eigentlich genommene geiſtliche Saltz
des gottlichen Worts nicht mengen, ſondern viel

mehr dadurch ſich ſaubern und beſſern, heiligen
und heilen laſſen: ſonſt wird ein decorum ſpiritu-
aliter indecorum, ſo nemlich wider Chriſtum iſt,
daraus. Jm Grunde iſt das geiſtliche Saltz das
Creutz Chriſti. Die menſchlich-klugen Worte
machen, daß ſolch Creutz CeZriſti zunicht,
und alſo ein thummes unnutzes Saltz daraus wird
wie St Paulus lehret und erweiſet in der 1. Epiſt.
an die Corinthier. Dauwider ſollen die Lehrer
und Prediger geruſtet ſeyn, nicht mit leeren Wor
ten, ſondern mit Worten einer gottlichen Kraft

und gottlichen Weisheit: Sintemal das Reich
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GoOttes nicht beſtehet in Worten, ſondern
in der Kraft; wie em beſagten Orte der Apo
ſtel ausfuhrlich vom Anfang her lehret. Worto
der heiligen Schrift mogen auch zu leeren Worten
gemißbraucht, und aus dem guten Saltz ein
thummes Saltz gemachet werden. Wie geſchicht
das? Paulus antwortet, wenn das Wort
GOttes verfalſchet werde, gleichwie ein guter
Wein oder Bier; welches Verfalſchen, leider!
von vielen geſchehe. 2. Cor. II. 17.

GOttes Wort beſtehet im Geſetz und Ev
angelio. Das Geſetz iſt fuglich mit dem gemei
nen Saultz, das Evangelium mit dem Zucker
zu vergleichen. Gleichwie aber Zucker ſowol ein
Saltz, als das gemeine iſt, ob jenes wol von allen
nicht dafur mochte angeſehen werden; ja gleich-

wie der Zucker noch groffere Scharfe in ſich ver
borgen halt, als an dem andern grobern Saltze
auſſerlich empfunden werden mag: Alſo iſts auch
mit dem Evangelio, welches eben dadurch, daß
es ſamt Vergebung der Sunden allerley gottliche
Kraft mittheilet, um ſo viel mehr das wahre geiſt
liche Leben und gottlichen Wandel erfordert:
nicht zwar nach der ſtrengenAxt des Geſetzes, ſon
dern mit einer liebreichen Zuchtigung durch die
erſchienene heylſame Gnade GOttes, iedoch un
ter einer viel tiefern und innigern Uberzeugung,
und groſſern Erkantniß des heiligen und vollkom
menen Willens GOttes. Ja, wo man beym
Mißbrauch ſolehes Evangelii dem Gericht anheim
fallt, alsdenn offenbaret ſich daher eine deſto mehr

guch
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auch rigoroſe Scharfe, wiewol durch unſe e
Schuld; wofur Jacobus c. Il. 12. warnet: al
ſo redet, und alſo thut, als die da ſollen
durchs Geſetz der Freyheit ctterichtet werden:
und die Epiſtci an die Hebraerc. Il, z. wie wol
len wir entfliehen, ſo wir eine ſolche Selig
keit nicht achten?

Welches alles zum Geheimniß des
Glaubens gehoret, ſo manim reinen Gewiſ«
ſen haben ſoll. Tim. UJ. 9. Denn dahero ent
ſpringt alle Verfaiſchung des gottlichen Worts,

und wird der Lehrer ſelbſt ein thummes Saltz,
wenn es gehet, wie der L. Pſalm klaget: Was
verkundicgeſt du meine Rechte, und nimmſt
meinen Bund. in deinen Mund? ſo du
doch Zucht haſſeſt, und wirfeſt mein Wort
hinter dich. So man ſelbſt das gottliche
Saltz nicht koſten, und. ſein Gewiſſen dadurch
nicht reinigen laſſen will; man haſſet die Scharfe
und Sußigkeit des himmliſchen Saltzes bey ſich
ſelbſt, und wirft es hinter ſich, daß mans nicht
ſelbſt recht ſchmecken mag, nur aber gern das An
ſehen hat, andevn es vorzutragen: was kan dar

aus anders entſtehen, als eine Untuchtigkeit zum
wahren Gebrauch, und eine Verkehrung? Wo
denn Saltz noch nothig iſt, da gebrauchet man wol
lauter Zucker, oder doch ſo, daß es nicht zurech

ter Zeit, und in gehoriger Maaß und Weiſe
heſchicht: und wo Zucker am beſten zu gebrau
chen, da ſtreuet man grobes Saltz; oder aber,
man benimmt. dem Zucker ſſeine Scharfe, und
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dem Saltze ſeine intendirte Sußigkeit durch
ubele diſpenſation; weil man ſelbſt nicht erfahren
hat, was und wiefern im Gewiſſen ein iedes wir
cke und anrichte. Dagegen Chriſtus von ſeinen
Jungern eigentlich erfordert, ſie ſoiten ſelbſt das
Galtz der Erden ſeyn: das iſt, ſie ſolten das
Salttz ſeines gottlichen Worts ihnen dergeſtalt
zu nutz machen, und der daher entſtehenden, ihnen
im 5. Capitel vorgehaltenen, Seligkeiten alſo
theilhaftig werden, daß ſie gantz und gar in dem
Sinn ihres Gemuths, in Worten und Wercken,
durchſaltzet ſeyn mochten, und die wahren Wir—
ckungen des geiſtlichen Saltzes nach aller Noth
durft inne hatten, um ſich und andere zum Him
melreich tuchtig machen zu konnen: denn ſonſten
waren ſie thummes Saltz, und gantz unnutz zu
ſaltzen, das Lehr-Amt fruchtbarlich zu fuhren.

Jſt demnach ferner aufs grundlichſte zu er
wegen, wie es doch komme und zugehe, daß ſol
cher geſtalt hauptſachlich die wahre Tuchtigkeit
zum Predig-Amt verhindert werde. Da wir
denn fur dißmal nicht weitlauftig davon handeln
wollen, was fur ein Mangel bey vielen befunden
werde an dem Fleiſſe ſelbſt, den ſie in den gehori
gen Stucken des Studii Theologici und Leſung
heiliger Schrift. ſolten gebrauchet haben: wovon

in der jungſt publicirten Conſiſtorial-Verord
nung ausfuhrlicher nachzuleſen iſt. Denn da auch
andere zu finden, welche wol in der Meynung ſte
hen, daß ſie gar fleißig geweſen, u. gleichwol hey den

Lvorten, welche ſie von ſich geben, ſich gnugſam

vel
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verrathen, daß ſie von der Kraft des Reiches
GOttes, welche der Apoſtel im Chriſtenthum
als das Hauprwerck erfordert, nichts wiſſen:
ſo will vornehmlich nothig ſeyn, hievon gewiſſen
Unterricht zu ertheilen, durch was fur Hinderun
gen der Satan es dahin bringe, daß Leute fur ge
lahrt und geſchickt zum PredigAmt ſich ſelbſt hal
ten, oder auch von andern dafur angeſehen wer—
den konnen, welche doch der rechtſchaffenen Tuch

tigkeit mehr als zuviel ermangeln.
Uberhaupt giebt hievon der ſel. Theologus

Dorſcheus. in ſeiner diſſertatione der. aa fudlii
Theologici conformatione, ſo zu finden vor deſſen
nopft Theologiæ Zuchariunæ, folgende War—
nung unter andern: Nihil magis præſtandum
eſt, quam ne pecorum ritu ſequamur antece-
dentium gregem. pergentes, non qua eundum
eſt. ſed qua itut. Man habe ſich vor nichts mehr
vorzuſehen, als daß man nicht, wie das Vieh, der
meiſten Vorganger Exempel folge, da man nur ſo
mit ſtudiret, nicht wie es recht geſchehen ſoll,
ſondern wie es die Gewohnheit mit ſich bringet.
Er klaget dabey ſehr uber die verkehrte Art, daß
man mehnet, es ſey wohl gemacht, wenn man
nur bald zu einer Fertigkeit der Zungen im Pre
digen gelange; gleich als beſtunde hierinnen das
PredigAmt, daß nur die Ohren gefullet wur—
den. Und was iſts doch freylich fur ein erſchreck
licher Betrug, eine Form der Worte zu ſuchen
und anzunehmen, daß man etwa ein auſſerliches
Zeugniß abſtatten moge; wo man die gottlichen

E5 Sa—
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Sachen ſelbſt, davon man zeugen will, nicht vor
allen Dingen trachtet ſattſamzu begreifen, nach
ihren geiſtlichen Eigenſchaften, Wirckungen im
Gewiſſen, und denen dazu gehorigen Umſtanden:
als welche man ohne ſorgfaltige Pruung, und
ohne ſelbſt-eigne von GOtt erhaltene Ausubung
und Erfahrung, wie ſichs gebuhret, im Geiſt und
in der Wahrheit nicht erkennen mag! Es muß ja
nothwendig bey ſolcher Bewandniß geſchehen, daß
man wider das Wort Chriſti Joh. 3, 11. vede,
was man nicht wahrhaftig weiß, und zeuge,
das man nicht qeſehen hat; und alſo ein Zeug
niß abgeſtattet werde, welches in ſteter Gefahr,

entweder einen Jrrihum zu begehen, oder doch
die rechterbauliche Vorſtellung und Theilung
nicht zu treffen, ſich bende, und dermaſſen wie
eine Speiſe ohne Saltz ſey.

Weil es nun offenbar iſt, (wiewol es zu
wunſchen, daß viele das, ſo alſo offenbar iſt,
erſt an ihnen nur agnoſciren mochten!) daß das
Predigen ohne grundliche Wiſſenſchaft fur ein
untuchtiges Werck zu halten; ſo vermeynen zwar
etliche, demſelben requiſito alſo abzuhelfen, daß ſie
ſich aus denen Schriften und kurtzen Begriffen
Chriſtlicher Theologiſcher Lehre, welche Com-
pendia, inſtitutiones, Syſtemata, oder auf an
dere dergleichen Weiſe daher benennet werden,
zu erholen ſuchen. Welcher Vorſatz denn auch
an ſich ſelbſt zwar nicht ubelware, bey vielen aber
ſo ſehr zu mißlingen pfleget, daß ſie ſich dadurch
in ihrer Unwiſſenheit noch viel mehr verwickein;

und,
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und, indem ſie die bey den Gelehrten ubliche ter
minos, definitiones, diviſiones &c. nach ihrer
ungleichdiſponirten Vernunft zu faſſen trachten,
darunter ofte nichts anders thun, als daß ſie ih
nen gar den Weg verſperren zu dem wahren geiſt
lichen Verſtande der Geheimniſſen desGlaubens.
Womit dennoch die Schuld deſſen nicht ſowol den
Buchern, und derſelbigen Lehr-Art, zugeſchrie
ben, als vielmehr zu verſtehen gegeben wird, daß
nicht iederman ſolche recht gebrauche, und wie
durch unrechten Gebrauch ſo ein groſſes Ubel
entſtehe. Jedoch konnen hier auch die docentes

und Lehrer ſelbſt an der Hinderung ſchuldig ſeyn,
wenn ſie mehr die ſcholaſtiſche erudition, als den
wahren geiſtlichen Begriff nach der Lehr-Art der
heiligen Schrift, inculciren; oder wol gar vor
geben, es ſey unnothig, die heilige Schrift ſelbſt
ſorgfaltig zu unterſuchen, dieweil alles gnug in ih

rencollegiis ausgedruckt ware, als man ja, leider!
horen muß. Wie dem allen aber, ſo ſolte ja ein
ieder ſelbſt ſich beſinnen, was das geſagt ſey, wenn
Paulus ſchreibt 1. Cor. 2,5. daß der Glaube

nicht beſtehen muſſe auf Menſchen Weis
heit, ſondern auf GOttes Kraft. Nun wird
niemand leugnen, daß die gelehrte Werfaſſung
Chriſtlicher Lehre in ihrer Einrichtung gar vieles
von menſchlicher Weisheit adhibire, wo nicht
gantz und gar darnach einhergehe, die Sachen
ſelbſt unter kunſtlichen Worten vortrage, und von
den GnadenWurckungen der Kraft Gottes zwar
handele, aber mehr in einer LehrOrdnung nach

der
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der Vernunft, als in der eigentlichen Bewei
ſuntt des Geiſtes und der Kraft, welche ſich
in heiliger Schrift ſelbſten hervor thut und offen

baret. Ob denn ſchon es ſcheinet, als wurde
aleichwol eine grundliche Wiſſenſchaft erreichet,
ſo einer nach der academiſchen diſpoſition und
expreſſion der Glaubens-Articul ſein Verſtand
niß inkormiret; ſo beſtehet doch ſolcher Grund
auf Worten, ſo nicht ſowol einen ubernaturlichen
Begriff, welcher allein in geiſtichen Dingen der
wahrhaftige iſt, als nur einen vernunftlichen con-
cept generiren und mit ſich bringen, Wo blei
ber denn aber die Kraft des Reiches GOttes?
Welche man auf ſolche Weiſe nimmer nicht errei
chet, ſondern durch ſo ein beſchriebenes Wiſſen,
das da aufblaſet, 1Cor. g, 1. die geprieſene
GoOttes-Kraft anſiehet, als ware ſfie nichts an
ders, als daſſelbe, das doch ohne ſelbige ein thum

mes Salt iſt.
Es kan hiewieder eingewendet werden, man

finde ja deßwegen in den Compendiis Spruche
der heil. Schrift den Lehr-Satzen beygefuget, auf
daß die heil Schrift ſelbſt aufgeſchlagen, u. darin
nen nachgeforſchet werden ſolle, wie ſich in derſel
ben der Grund der Wahrheit befinde; als man
lieſet von jenen erſten Chriſten zu Theſſalonich und
Verrhoen, imBuche der Ap. Geſchichtenc.i7 11.
Worauf zu antworten, daß man dahero wol die
Bucher entſchuldigen konne, welche dadurch ein
mehrers intendiren, als ſie den Worten nach aus
legen: denen man auch ihren gebuhrenden Preiß

nicht
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nicht benommen haben will. Allein, beſiehet man
dagegen, wie ſolches vornehmſte Stuck, ſo beydes
in theoria und applicatione practica beruhet, zu
Werck gerichtet werde, ſo fehlets insgemein faſt
gantzlich daran. Jn der obberuhrten Diſſerta-
tione Dorſcheana wird erzehlet, daß der hochver
diente Chemnitius zu ſeiner Zeit pflegen zu kla
gen, was maſſen er zum oftern in den kxaminibus
erfahren muſſen, daß er bey denjenigen, welche mit
groſſen Controverlien ſich hatten konnen horen

laſſen, die hochſte Unerfahrenheit angetroffen,
wenn von ihnen erfordert worden, die gemeineſten
Grund-Wahrheiten recht zu erklaren, und alſo
den Grund der lautern Einfalt, welche Kindern
GoOttes am meiſten zukommt, aufs einſoltigſte
darzulegen. Woraus erhellet, welcher geſtalt
der bey allen belobte Chemnitius die wahre Tuch
tigkeit nach GOttes Wort ſorgfaltig unterſuchet
habe. Wie denn an beſagtem Orte zugleich ein
Exempel angefuhret wird: da er zu ſolcher ge—
fuhrten Klage Anlaß genommen, weil er eben
mit iemand, der ſonſt fur gelehrt gehalten worden,
ein Colloquium Theologicum anquſtellen ge-
habt, darinnen derſelbe ihm die bekanteſten Theſes
nicht konnen aus der heiligen Schrift grundlich
und umſtandlich erweiſen. Siehe, woher kommt
das? Eine Schande iſts zu ſagen, daß manche die
GrundSatze der chriſtlichen Lehre mit Spruchen
der Schrift nicht zu beſtarcken wiſſen, nachdem
ſie ſich eingebildet, es ware ſo viel nicht daran ge—
legen, wenn ſie nur die theologiſchen Redens

Ar—



aue

Il

S

D

78 Des Saltzes der Erden
Arten und Beſchreibungen von dieſem und jenem

ſich bekant gemacht hatten. Wie wolten aber
dieſelben tuchtig ſeyn, GOttes Wort zu lehren?
Sie haben aus demſelben keine Erkantniß, weder
die Sachen daraus mit Beſtande zu beweiſen und
auszulegen, noch zu unterſcheiden, wovon die
Schrift an vielen Orten rede, indem dieſelbige
auf vielerley Weiſe die gottlichen Dinge aus
ſpricht; davon man inder Theologie nur etwa
einen, oder auch wol einen ſolchen terminum hat,
der in heiliger Schrift nicht einmal gebrauchlich
iſt. Woraus gleichfalls zu erkennen ſeyn mag,
wie auch nicht hinlange derjenige methodus, da
man meynet der Sache gnug zu thun, ſo man die
dicta, welche bey den Theſibus gemeiniglich zu
finden, nur alſo nachgeſchlagen hat, daß man den
nervum probancii in denſelbigen aufgeſuchet.
Denn ſolches dienet wol, einiger maſſen die
Wahrheit zu beſtatigen; aber zu dem abzuſtat
tenden Zeugniß, ja zu der diſpenſation, welche
daruber im Predig-Amt gefuhret werden ſoll, ge
horet was mehrers. Wo man nicht auf die Le
ſung der heiligen Schrift ſelbſt ſich ex profeſſo,
und mit rechtem Ernſt und Gebet appliciret, ſo
bleiben die GrundSachen, und viele davon han
delnde RedensArten bey ſolchem ſtudiren unver
ſtandlich; daß auch dieſelbigen, welche ihre Com-
pendia noch ſo wohl meynen gelernet zu haben,
vielfaltig nicht wiſſen werden, von welchem Thei
le der Theologie dieſe und jene Worte der Schrift
handeln. Wier ſich deſſen nicht bereden kan, der

ſehe
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ehe nur an, was der ſel Lutherus in der teut
chen Vorrede uber die Epiſtel an die Romer
ur einen Schluſſel dazu nothig halt: welcher—
ey Anmerckungen, von den Worten, doch nicht
inlangen zum grundlichen Verſtande der Sa
hen, wo dieſer nicht aus den gantzen contextibus

urch mancherley Ubung erreichet worden.
Jeh will aber zu ſolchen ſubiectis ſchreiten,

velche auch in derſelben Leſung und Betrachtung

er Schrift, daraus man lernet, wie die Theolo-
ziſchen Satze in heiliger Schrift ſelbſt ausgeſpro
hen und gehandelt werden, eine ziemliche Fertig
eit erlanget hatten; um zu beſehen, ob denn bey
enen nichts mehr fehle oder hinderlich ſey an
vahrer Tuchtigkeit. Und muß ja wohl beklagen,
aß mannigmal fteylich zu befinden fey, daß man
ie Sprache der Schrift dem Buchſtaben nach
iemlich zu verſtehen, und mit der Theologiſchen

ehrArt zu reimen gelernet, und dennoch wol
en Kern des gottlichen Worts noch nie beruhret;

ielweniger tuchtig ſeyn konne, deſſen Saft und
draft andern auf rechte Art und Weiſe beyzu
ringen und einzufloſſen: welches letztere doch der
Zeelſorge eigenes und wahres Werck ſeyn ſoll,
aß die Menſchen dadurch von der Welt zu GOtt
vahrhaftig bekehret, oder nach der Bekehrung
tets geiſtlich erneuert werden mochten. Da
un die Frage entſtehet, was denn das eigentlich
y, das ſolches verhindere, und was denen noch
ehle, die gleichwol in Theologiſcher Gelahrtheit
ach und aus der Schrift geubet ſeyn; ſo dienet

zu
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zu deſſen Erorterung der Unterſcheid, daß die
Ubung in der Schrift zweyerley iſt. Eine
Ubuna, die ſich mit einem gewiſſen WortVer
ſtande behilft und vergnuget, und bey obgemel
deten lectoribus zu finden ſeyn mag; welche aber
zur Tuchtigkeit des Amts nicht hinlanget, ob ſie.
wol nutzlich und nothigiſt: die andere Ubung,
ſo den Zweck erreichet, gebrauchet den Wort
Verſtand zu Erreichung der Kraft des Reiches
GOttes, und hat nicht gnug daran, zu wiſſen,
was von den Geheimniſſen des Glaubens geſchrie
ben ſtehe, ſondern bemercket, daß ſie nicht einmal

rechtſchaffen erkennt, viel weniger recht gelehret
werden konnen, wo ſie nicht von dem Menſchen/
der ſie wahrhaftia erkennen und lehren will, als
Geheimniſſe der Gottiſeligkeit, in ſeinem eigenen

Gewiſſen, nach ihrer geiſtlichen Wirckung, ge
braucht und erfahren ſind.

Von denen, die keinen geiſtlichen Verſtand
haben, pfleget wol der Einwurf dagegen gemacht

zu werden: es waäre doch nicht alle Tuchtigkeit
zum PredigAmt ſolchen nur hiſtoriſchgelehrten
Leuten abzuſprechen, weil Artic, VIII.us. Conf.
ſage, licere uti miniſterio malorum inEceleſie,
neque hoc eſſe inutile inefficax: man duürſe
ſich des PredigAmts derBoſen wohl gebrauchen,
ob die Perſonen gleich nicht fromm ſeyn, als wel
cher Amts-Verrichtung deswegen nicht fur un
nutz und unkraftig zu halten. Sie thun hinzu; es
habe dieſes auch ſeinen Grund, zumalen dem
Wort und Sacramenten die Kraft durch einen

Pre
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Prediger nicht moge benommen werden. Allein,
es wird der theuren Augspurgiſchen Conkcilion
damit ein gantz irriger Verſtand beygemeſſen, ſo
davon weit entfernet iſt. Denn, wenn ſie ſpricht,

man durfe ſich des Amts der Boſen bedienen, ſo
will ſie nicht mehr, als denen angefochtenen Ge—
wiſfen rathen, die leicht auf die Gedancken kom
men, wenn ſie beym Predig-Amt im Wandel es
nicht finden, wie es ſeyn ſoll, als ware folcheimts
Verrichtung inutil und ohne alle Kraft. Dage
gen alſo gelehret wird, die Kraft komme nicht von
der Perſon, ſondern aus dem Wort und Sacra
ment, ſo dieſe Mittel nach der gottlichen Ordnung
ſich befinden. Jnm ubrigen wird mit nichten da

gehandelt von der Perſonen Tüuchtigkeit an ſich
ſelbſt, und keines weges geſtattet, daß man wohl
durfte ins Predig-Amt ſetzen, die nieht frtomm,
noch geiſtlich erfahren waren. Das ſey ferne,
daß man Dieben und Mordern den Schaf -Stall

aufthun ſolte! Eine gantz andere Frage iſts ja;
wenn nun dergleichen ſchon in Amte ſtehen, ob
ſich denn die Zuhorer, welche es nicht andern kon

nen, ein Gewiſſen zu machen haben, derſeiben
Amts ſich Noth halber zu gebrauchen? Was
auch den Grund betrift; ſo iſts ein anders ob das
Amt boſer Prediger, ſo fern es nach GOttes
Wort ſich rechtmäßig an Wort und Sacramen
ten verhalt, unnutz und unkraftig ſey? Welchep
recht verneinet wird, dieweil die Kraft des Wor
tes GOttes und der Sacramenten an eines Men
ſchen Wurdigkeit nicht gebunden. Viel em

F anders
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anders aber, ob deswegen oſe Prediger fur
tuchtig zu halten, das Amt des Geiſtes zu fuhren,
und, welches eins iſt, daſſelbe nach allen Stucken
recht zu adminiſtriren, als die Libri Symbolici
nirgend lehren. Gleichwie es nitht einerley, zu ſa
gen, daßeine gute Artzney, welche ein unerfaht
ner Medicus giebt, wohl anſchlage und kraſtig ſey
und zu ſagen, daß der unerfahrne Artzt tuchtig ſey,

dem gantzen Amt eines Mediciwohl vorzuſtehen.
Auf daß man aber noch mehr ſehe, was denn

hindere, daß die bloſſe buchſtabliche Erkantniß
keine wahre Amts-Tuchtigkeit anrichte; ſo giebet
man zwar fur, es konten doch allerdings die Zu
horer daraus ſich beſſern, ſo fern dem Glauben
ahnlich gelehret werde: Hingegen iſt zu mercken,
daß unter dem Vorwand wiederum eine Ver
mengung zwo gantz unterſchiedener Fragen vor
gehe. Wer wolte leugnen, daß auch nur aus ei
nem Spruchlein eine Seele ſich gewiſſer maſſen
erbauen konne? Dannenhero, wenn denen geiſt
lichungeubten abgeſprochen wird, daß ſie zum
PredigArmt tuchtig ſeyn ſolten, hats nicht die
Meynung, ob hielte man dafur, was ſie auch gu
tes von GOttes Wort vorbrachten, ware gantz
vergebens. Da man vielmehr glaubet, daß der
getreue GOtt, gleichwie unterm finſtern Papſt
thum geſchehen, alſo gleichfalls, wo noch manche
Seelen unter unexleuchteten AmtsPerſonen ſte
hen, ſo fern dieſe in ihren Predigten aus dem gott

lichen Worte Spruche und Lehren lauterlich an
fuhren, oder auf dergleichen Anweiſung thun,

ſol
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ſolche Mittel dermaſſen oft zu geſegnen pflege, daß

der Heilige Geiſt dadurch eme und andere Heyls
begierigeZuhorer weiter in alle nothige Weahhrheit
ſelbſt leite, bey allem ubrigen Kummer; wo ſie nur

auf das Licht, das ihnen durchs Wort anſcheinet
in ihren Hertzen, als in einem dunckeln Ort, treu—

lich acht haben mit Gebet und Flehen, damit in ih
nen der Tag anbrechen, und der Morgenſtern auf
gehen konne. 2 Petr. 19. Jndem aber einige
noch dergeſtalt errettet werden, wie viele werden
hergehen verwahrloſet durch die Schuld der un
tuchtigen Lehrer! Denn, weswegen ſind ſelbige
untuchtig? Nicht indem Verſtande, als konten
ſie nicht eines und anders aus und nach GOttes
Wortdaher reden; item, als wenn dieſes keine
Kraft an ſich hatte, vder auch bey den Zuhorenden
nimmer haben konte: ſondern, weil ſie ſelbſt durch
den Heiligen Geiſt nicht tuchtig ſind, die chriſtli-
chekehre und das Evangelium nach der Nothdurft
recht zu theilen, noch der Schwachen zu war—
ten, die Krancken zu heilen, das Verwundete
zu verbinden, das Verirrete zu holen, und das
Verlohrne zu ſuchen, wie ſichs gebuhret nach dem
Reichthum der Gnade GOttes, zu fragen nach
den Schafen, und ihrer mit wahrhaftigem Ernſt

zu achten: Ezech. 34, 4. 6. weil ſie auch, aus
Mangel der wahren Glaubens Kraft, um. den

i

eegen zu ihrem Amt nicht in der Wahrheit und“
erhorlich konnen deten; ja uberdem, mit ihrem
laulichten Erempel die Leute in der Sicherheit
oder Heucheley unterhalten.

F r Das
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i.ün Das alles aber, was von ſolchen Mangeln

J und Hinderungen im Wege ſtehet der wahrenJ rbil Tuchtigkeit. ruhret aus keinem andern Grunde

In her, ais, wenn man nicht ſtudiret nach dem Sinn
Ii der Propheten und Apoſtel, und ſich nicht bekumJ mert Geiſt Chriſti, ſolchen Schrift

t ĩ zu forſchen, und die Wege der Bekehrung und

ſnn Erneuerung, welche man lehren ſoll, durch eige—

ahmn ne Hertzens-Veranderung nach den Fußſteigen
uu. des Worts in ſich ſelbſt aufzuſuchen, und darubel

J

9
in ſeinem Gewiſſen alles dasjenige zu verſuchen,

Pru
davon der Heilige Geiſt zeuget; aut daß man das
ewige Leben ſelbſt erſt ergriffe, in ſolcher Ordnung,ul die man der Gemeine vortragen, und die Seelen

darauf fuhren, zurecht weiſen, und von einel
Spur des Lebens zur andern, von einer Klar—In heit in die andere, bringen muß. Wobenyi ſo vie

4 le Ab- und Jrr-Wege, ſo viel Anfecht und
Verſuchungen zu entdecken, vor welchen ſie zu

J

f

warnen ſind, oder, wo ſie darinnen ſeyn mochten,5 D
gleichwie in einem Feuer, bald des Erbarmens,9 bald eines Herausruckens nothig haben; (Judav

J

f

u'h 23.) daß, einen Unerfahrnen zum SeelenHirten,
und der kein ſolcher Streiter JEſu Chriſti gewe
ſen, zum Lehrer und Fuhrer machen wollen, viel
thorichter iſt, als einen unverſuchten Soldaten
zur Schlacht andern vorzuſetzen. Mancher weiß,

j zum Exempel, die Stucke der Buſſe ſeyn Contritio
ſt Pides, Reue und Glaube, kans auch wol mit

J

Spruchen der Schrift beweiſen, und ſo fern da—q

von lehren: Hat er aber ſelbſt nicht den Buß

if Kampf
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Kampf erfahren, und nach mancherley Umſtan
den alſo uberſtanden, daß er in ſolcher Anfechtung
gelernet, aufs Wort recht zu mercken, und die
Texte der Schrift, ſo davon handeln, nicht ſo an
geſehen und befunden, daß er in der Gewiſſens—
Noth ein weit anders Erkantniß aus ieglichem
Wortlein geſchopfet, als er ihm auſſer demſelben
Zuſtande einbilden konnen, darunter auch ſorſt
viel Merckmaale der mancherley guhrung GOttes
nach der Schrift wahrgenommen, darauf er ſonſt
nie kommen, die auch in den Compendis nicht
beruhret werden; ſiehe, ſo iſt ein ſolcher mit ſeinem

Wiſſen von Contritione und kide, und derglei—
chen, ein thummes Sattz, und wird weder
Scharfe noch Sußigkeit, wie es geiſtlich ſeyn ſoll,
von ſich geben konnen; dagegen aber wol todten,
was er ſolte zum Leben fuhren, und dasjenige auf
vichten und erquicken wollen, was er niederſchla
gen und todten ſolte, und ſolcher maſſen ein
Dieb und Morder ſeyn und bleiben. Und das
ſind die erſten Buchſtaben des Amts; was ſoll
ich von mehrern viel fagen? Alles ſtudiren, das
ohne leidigen Vorwitz geſchicht, hat ſeinen guten
Nutzen, wenn es ſolch rechtes Saltz nur bey ſich
hat, und damit eingeſaltzet iſt, daß der Menſch in
dem allen durch die gottliche Erkantniß ſelber ein
Saltz worden: bleiben aber die Studia, ich mey—
ne inſonderheit die Theologica, bey denen, die
zum Lehr-Amt ſich bereiten, ohn dieſe Saltzung,
daß die meditatio nicht durch allerley geiſtliche
Hertzens-Erfahrung, Anfechtung und Gebet,
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recht geiſtlich und durchſaltzen wird; ſo kan dar
aus keine wahre Tuchtigkeit herkommen, und
entſtehet an ſtatt der Beſſerung nur ein aufgebla
ſenes Wiſſen daraus; man iſt von GOtt ſelbſt
nicht erkannt, und wird an jenem Tage unter
den Ubelthatern ſeyn. Matth.7,22. 23. i Cor.s,
12.3. Ja, wie oben geſagt, das Wort ludiren
ohne Kraft, bringt lauter Verwirrung in geiſtli
chen Dingen, wie Chemnitius de Lib. Arbit.
bezeuget: Debebant hæc ex ſeriis propriæ pœ-

nitentiæ exercitiis notiſſima eſſe: ſed quia,
plerique ſine ullis exercitiis fidei invocati-
onis vivunt, de iebus ignotis multa inextrica-
bilia colligunt. Alſo ſpricht auch die Apolog.
A. C. von den Papiſten, die vieles von der Liebe
ſagten, davon ſie doch ſelbſt nichts ſchmecketen:
Encomia dilectionis, quæ ex Paulo recitant,
non magis intelligunt, quam parietes intelli-
Zgunt vocem, quam reddunt. Aus welchem
Zeugniß man ſiehet, wie, was man noch ſo wohl
meynet aus der Schrift zu verſtehen, ohn daß man
ſelbſt geiſtlich bey ſich befindet und erreichet, daſſel
be nichts ſey, als nur ein Selbſt-Betrug: als Ja
cobus auch ſchreibt von dem bloſſen Horen des
Worts. c.i,22. Was ſoll denn ſolches Wiſſen
fur eine Tuchtigkeit zum Amt geben Es iſt ia nicht
anders, als daß durch dieſes Vorgeben chriſtli—
che Seelen und gantze Gemeinen recht betrogen

werden.
O! gedencke ich dabey an den Auguſtinum.

was ſoll ich denn ſägen? Als derſelbe zum Pre
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dig Amt mit Gewalt gezogen worden, ſchrieb er
an ſeinen Biſchof: Putas me idoneum, cum ego
me molius noverim: qui tamen nec ipſe me
noſſem. niſi experiendo didiciſſem. Er erkennet
ſich fur untuchtig, da er doch zum Grunde einer
wahren Tuchtigkeit, nach ſeiner ernſtlichen Be
kehrung, langſt kommen war. Und ſetzet gantz
deutlich; er hatte ſich ſeibſt nie recht kennen geler—

net, wo er nicht durch ſorgfaltige Erfahrung und
Prufung dazu kommen ware. Selbſt fahret er
ſort, und bekennet; Er konne ſich nicht fur un
tuchtig halten, wags betreffe die dazu gehorige
geiſtliche Erkantniß, ſo gar, daß er auch vor ſeiner
Vocation alle difficultat und Gefahrlichkeit des
Amts, theils durch leſen, theils durch horen,
theils durch eigenes uberlegen, gnug betrachtet,
und nicht einmal ſagen konte, daß ihm in dem
Amt was neues begegne, welches er nicht vorher

geſehen; aber, daß er, dem Vermogen nach, ſo
wenig Krafte zu dem allen hatte, das hatte er
ihm nicht ſo eingebildet, und ſchreibt: Dominus
irriſit me, rebus ipſis oſtendere voluit me
ipſum mihi; quid mihi deeſſet ad tale opus,

quod me nunc torquet conterit,. Da nua
Auguſtinus. es fur ein ZuchtGericht uber ſich
hielt, daß er ins Amt gekominen, dazu er noch
das vollige Maaß im Gebrauch der Gnaden-Ga
ben nicht hatte, ob er wol ſonſt an allen Stucken

dut geiſtlicher Weisheit und Tuchtigkeit dazu
nothdurftig ausgeruſtet war; was fur ein Zorn
Gerichte muß es denn ſeyn, wenn ſich Leute fur

F 4 luch
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it7 tuchtig halten, oder von andern gehalten werden,
z 2 die da, nach der Beſchreibung Juda v. 19. keinen

J 4
Un Geiſt, kein wahres geiſtliches Erkantniß, haben!

5 J
Das thumme Saltz ſoll hinaus geworfen wer
den: welch ein Jammer, wenn mans mit Gewalt
in die Kirche hinein bringet, damit zu ſaltzen!

Der Satan pfleget zwar ſich auch alſo ver
nehmen zu laſſen: Gleichwie nicht alle gleich ge
lahrt ſeyn konten, gleichfalls ſen nicht
einerley Grad der geiſtlichen Erfahrung zu erfor

dern. Aber, iſt dieſes nicht eine rechte Teufelsr Stimme, damit der arge Feind, unterm Schein
vñ

der Wahrheit, nur eine Sorgloſigkeit einzufuhren
jr

J trachtet! An dem iſts, daß bey allen miht ein
zt gleich/aroſſes Maaß der Tüuchtigkeit zu erfor

dern ſey: hierdurch aber muß niemand in SicherJ heit geſtarcket werden, weil es gleichwol unum

ue ganglich nothiſt, daß alle, ſo Haushalter uber
GOttes Geheimniß und Chriſtus Diener ſeyn

n ſollen, eine wahre Tuchtigkeit haben, (die
ir

zwar den Stufen nach unterſchiedlich ſeyn kan)
I

durch welche ſie mogen treu erfunden werden.
J J 1. Cor.4, 1. 2. Ja, ſprechen ſie: hat doch Augu

ſtinus, hat doch Paulus ſelbſt, ſich nicht für tuch
Mltal tig gehalten, da dieſer fchreibet: Wer iſt hierzu

euti trifft, iſt bereits oben erwienien, daß er ſich nicht
erzf tuchtig? 2. Cor., 16. Was Augultinum be

44 untuchtig dem geiſtlichen Grunde nach befunden,
J ſondern nur in Ermanglung der mancherley Klug

heit, die nach dem Unterſcheid der Perſonen im
Amt anzuwenden, und mehr und mehr von GOtt

zu
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zu erbitten und zu erlangen iſt. St. Paulus aber,
wie ſolte der auserwahlte RuſtZeuc (Ap.
Geſch.g,5.) dazu kommen, und ſich nicht tuchtig
achten? der vielmehr in eben derſelben Epiſtel am
Ende ſchreibet: Jch hoffe, ihr erkennet,
daß wir nicht untuchtig ſind; nemlich, bey
des in der Kraft des Chtiſtenthums und unſers
Lehr-Amtes: 2. Cor. 13,5. 6. 7. an jenem Orte
aber des 2. Capiteis ſich umſtandlich erklaret, daß
er die Frage erhoben, nicht, ſeine Tuchtigkeit in
Zweifel zu ziehen, ſondern zu ſtrafen die falſchen
Apoſtel, die ihrer menſchlichen Vernunft beym
Amt mißbraucheten, und ſich dabey falſchlich fur
tuchtig hielten; da doch kein Menſch aus eigener
Kraft tuchtig ſeyn kan, und fie das Wort GOt
tes verfalſchten: dagegen er hinzu ſetzet, und zei
get, wie die rechtſchaffene Tuchtigkeit darinnen
beſtehe, daß man ſich in geiſtlicher Lauterkeit
gegrundet wiſſe, und aus derſelben in Chriſto
reden konne, als aus GOtt und vor GOtt;
daher denn auch erfolge, daß ſolch eine Fuhrung
des PredigAmtsGOtte ein guter Geruch Chriſti
ſey, ob gleich die Predigt vom Creutz Chriſti man
chen, ſo ſich nicht darunter beugen und bekehren
wollen, ein Geruch des Todes zum Code
werde, die da ein Geruch des Lebens zum
Leben iſt denen Bußfertigen und Glaubigen.
Und thut alſo der Apoſtel ferner hinzu im 3. Cap.
v. 5. 6. von ihm und den andern Apoſteln, ein ſolch
Bekentniß, daß er ſchreibt: Nicht, daß wir
tuchtig ſind von uns ſelber, etwas zu den—
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cken, als von uns ſelber, ſondern, daß
wir tuchtig ſind, iſt von GOtt: welcher
uns tuchticg gemacht hat, das Amt zu fuh
ren des Neuen Teſtaments.

Solchem nach iſt denn auch eine eitele und
falſche Cinbildung der Tuchtigkeit, wenn ſich bey
denen alſo genannten Candidatis nur die Hulſen
von einiger Wiſſenſchaft der Theologiſchen
Redens-Arten befinden, der Kern aber eines ge—
remigten, gelauterten und geubten Gewiſfens
fehlet, Man betrachte dabey, was in der Epi—
ſtel an die Hebraerc.5,12. 13. 14 nicht an dieLeh
rer, ſondern ſo gar an die Chrujjten geſchrieben
ſtehet; daß auch dieſe nicht nur Milch-Chriſten
ſeyn ſolten, ſonderngeubte Sinne haben, zum
Uunterſcheid des Guten und des Boſen; dem man
aber noch Milch geben muſſe, der ſey unerfah
ren in dem Wort der Gerechtickeit, und
konne um ſo viel weniger ein Meiſter ſeyn. Ach!
wie mancher unter den heutigen Candidatis Mi-
niſterii wird angetroffen, der die Milch des Ev—
angelii nicht gekoſtet, noch davon zu zeugen weiß,
was das 1Pet. 2, 3. geſagt ſey: So ihr anders
geſchmeckt habt, daß der SErr freund
lich iſt; welches doch der Apoſtel anfuhret als

den Grund der Tuchtigkeit im Chriſtenthum
geſchweige, daß ſolche, der Milch unerfahrne,
zum Lehr-Aunt ſelbſt tuchtig ſeyn ſolten, ob ſie
gleich ſonſten von dieſem und jenem noch was
wiſſen mochten. Weswegen Hieronymus ein

viel
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viel anders judicium fallet, als die heutige Welt,
indemer ſchreibet an den Nepotianum: Multo
melius eſt, eduobus imperfectis, ruſticitatem
ſanctam habere, quam eloquentiam peccatri-
cem. Maulti ædificant parietes, columnas
Eccleſiæ ſubſtruunt; marmora nitent, auro
ſplendent laquearia, gemmis altare diſtingui-
tur: miniſtrorum Chriſti nulla electio eſt. Es
ſey beſſer, wenn ja von zweyen vollkommenen Ding
gen eins ſeyn muſſe, daß man einen frommen uns
heiligen Prediger habe, als einen gelehrten und be
redten, der den Sunden noch ergeben ſey. Und ſetz
es Sunde und Schande, daß man beſorget ſey, die
Kirchen zu zieren und zu bereichern; aber, wenn
Chriſti Diener beſtellet werden ſollen, alsdenn um
keine rechte Erwahlung ſich bekummere. Wo—
bey es wohl bedurfte einer groſſen Aufmerckung,
was da ſey nulla electio, und worinnen ſolcher
Wahl eigentliche nulliræt nach GOttes Wort
beſtehe; wie aus dem vorhergehenden gnug er-
hellen mag.

Zu den Zeiten der Evangeliſchen Rekorma-
tion haben die ſeligen ManerGOttes, Lutherus,
Melanchthon, und andere, das Ubel der Un—
tuchtigkeit nicht obenhin angeſeben, ſondern ſehr
grofſe Sorge ſchon daruber gehabt, und dahin
auf alle Weiſe ſich bemuhet, wie demſelben zu ra
then ſeyn mochte. Wie denn ſolches ſowol aus
anderen Schriften, als denn auch nur aus den
Vorreden uber den kleinen und groſſen
Catechiſmum Lutheri, gnugſam zu erſehen;

da
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da der theure Knecht GOttes nicht gnug beklagen

kan die jammerlich Geſtalt der Kirchen, bey ſo
vielen thummen Saltz derer im Lehr-Amt, daß
er ſichs ſchamete nachzuſagen, was fur untuchtig
Weſen auf den Viſitationen er angetroffen. Und
weil ſichs taglich begab, daß dergleichen ſich im
mer noch wolte finden laſſen, auch an denen, die
zum Predig-Amt beruffen werden ſolten; ſo be
wegte ſolches den treuen Mithelfer Philippum
Melanchthonem, ein ERamenOrdinandorum
heraus zu geben, welches Lateiniſch und Teutſch
zu Wittenberg vormals gedruckt iſt, und zwar,
wie es in der Kirche zu Wittenberg gehal
ten wurde, als die uberſetzten Worte lauten.
Weil man nun nutzlich erachtet, daſſelbe zu dieſen
Zeiten, da, leyder! dergleichen gute Schriften we
nig mehr zu ſehen, und des thummen Saltzes
mehr als zuviel am Tage lieget, wiederum bekant
zu machen; ſo iſt der ietzigen edition Zweck vor
nehmlich, damit man doch aus dieſem ſcripto, auf

gleiche Weiſe, wie aus der Augſpurgiſchen Con-
feſſion und derſelben Apologie, erſehen moge,
mit was Art und Gnadedie chriſtliche Lehre alſo zu
lehren und zu treiben ſey, daß die LehrArt ein
rechtes geiſtliches Saltz ſeyn moge: als ich denn
mit Wahrheit ſagen kan, daß gemeiniglich die
Worte darinnen ſo ſaltz reich und voller ein
faltigen Weisheit und Klugheit ſind, daß, wer
Augen hat zu ſehen, wohl erkennen mag, es muſſe

in dem Geiſte viel Erfahrung vorgegangen ſeyn,
daraus ſie flieſſen. Diejenigen, welche ins Pre
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dig-Amt gedencken, nehmen doch zu Hertzen, wie
ſie von den erſten von GOtt geſandten Vatern un
ſerer Evangeliſchen Kirchen an jenem Tage als
Baſtarte werden angeſehen werden, wo ſie nur ein
ſolch tonendes Ertz und klingende Schellen blei—
ben, als ſie,leyder! insgemein zu dieſer Zeit ſich fin

den laſſen, und als einthummes Saltz weggewor
fen werden muſſen. Was werden ſie denn haben

von allem Selbſt-Betrug, und der im Schwang
gehenden Betrugerey, damit fo viele Gemeinen
ubertunchet oder verwuſtetwerden! GOtt erbar
me ſich aller in Thumheit aufgeblaſenen Gemu—
ther, daß ſie doch nuchtern werden, und den Ge
ruch der wahren Weisheit mercken mogen! Er
vermehre das Saltz der Erden, und behute und
bewahre es vor allem Argen, daß es nicht thumm

werde! Er zutrette den Satan unter unſere
Fuſſe in kurtzen!

Halle, den 26. Jul. A. 1701.

Zumehrer Betrachtung, theils der Hinde
rung, theils der Stucken wahrer Tuchtigkeit, iſt zu
leſen Dn. D. Ph. Jac. Speneri Præfatio Tabb.
Hodos. Dannhavweri præfixa. Ejusd. Leich-Pr.
inob. B.Jac. Reinholds de a.697 und in ob. B.
Jac. Togels, a. 699. Jngleichen von dem, was
hier zu Halle gedruckt, Ejusd. Theologiſche Be
dencken paſſim. Dn. D.P. AntoniiElementaHo-
miletica, cum monitis Fr. amberti. Dn Prof.
A. H.Franckii Timotheus und Gedenck-B. Dn.
Paſt.J.A. Freylinghulii Leich-Pr. in ob. Chr.
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94 Des Saltzes der Erden

Puchkmeri de a. 1700. it. Diſputatio noſtra de
Notis Candidatorum. Wie auch des ſel D.
Kortholts Schwere PrieſterBurde; wovon
die nachſtfolgende Betrachtung mit mehren han
delt.

Ses Saltzes der Brden
IV. Betrachtung.

LAls eine Zuſchrift an gewiſſe Prediger, befindlich vor
des Sel. D. Kortholts zu Halle nachgedruckter Schwe
reni PrieſterBurde.]

Von weiterer eigentlichen Vergleichung
des guten und thummen GSaltzes, und
vielerley Arten des falſchen Wahns

kaltſinniger AmtsPerſonen, wie auch
desfalls nothwendiger ernſtlichen

Prufung.

 D Sgteſchicht aus hertzlichem Wohl
d ν  mepnen, in ChHriſto unſerm

E

So ren Burde des PredietAmts,Herrn, daß Jhnen dieſes erbau
VUtche Buchlein, von der ſchwe

zuſchreibe und dedicire. Da Gie nemlich unter
den Predigern in hieſigem Lande, uber welche die

Auf
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Aufſicht mir inſonderheit anvertrauet worden, auf
eine beſondere Weiſe am nachſten mit mir verbun
den ſind; ſo iſts ja gar nicht als etwas befremd
liches anzuſehen, daß ich unter ſolcher tragenden
Amts Sorge am meiſten mich zu Jhnen thue,
und ohn Unterlaß von Hertzen zu GOtt flehe, daß
Sie zuvorderſt ihr Licht an ihren Geweinen alſo
mogen leuchten laſſen, damit andere hievon eimn
ſonderbares Beyſpiel zu nehmen, und daruber
den Vater im Himmel mit uns zu preiſen haben.

Jhie ſehr aber der Satan, gleichwie alles
Gute, alſo fürnehmlich die in allen Stuücken zu

erweiſende wahre Amts-Treue der Seelſorger,
zu hindern trachte, ſolches iſt unbeſchreiblich, und
darob vor allen Dingen zu wunſchen, daß es ein

ieder in unſerm Lehr:Stande bey ſich ſelbſt ſorg
faltig wahrnehme, und dahero zu deſto mehr
Wachſamkeit und Gebet erwecket werde. Jn
Betrachtung deſſen, habe ich dahier zu Halle be—
reits zu zweyen malen hievon in ausfuhrlichen
Schriften gehandelt; und zwar zuerſt in einer
Vorrede uber des Sel. Hochberuhmten D. A-
hasv. Fritſchens, Schwartzburg. Cantzlers, Apo
ſtoliſche Lieberund AndachtsSlamme, ſo
vor mehrern Jahren von mir geſchrieben, aber
im nachſtverwichenen Jahr erſt zum Druck ge
langet iſt, worinnen ſolche Gefahr aufgedecket
worden: wie auch furs andere in der Vorrede bey
der An. 170 1. gſchehenen edirung des teutſchen
Examinis Ordinandorum, ba die Hinderungen
wahrer Tuchtigkeit zum PredigAmt vorgeleget

ſind.
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ſind. Abſonderlich habe in der letzten Schrift
hiezu Gelegenheit genommen aus den Worten
Chriſti, da er zu ſeinen Jungern ſpricht: Jhr
ſeyd das Saltz der Erden! Wo nun das
Saltz thumm wird, womit ſoll man ſal
tzen? Welche Worte des HErrn wir nimmer aus
unſer angelegentlichen Betrachtung muſſen kom
men laſſen, uns unablaßig darnach zu prufen; ob
wir auch, nach der ApoſtelCxempel, als gin wahres

Saltz allewege erfunden werden. Jch thue jetzo
hinzu, was der H. Macarius, ein Licht der erſten
Chriſtenheit, in ſeiner erſten Homilia mit folgen
den Worten hievon ſchreibt: Weil die Apoſitel
das Saltz waren, wurtzeten und ſaltzeten
ſie eine iede glaubige Seele mit dem Saltz
des Heiligen Geiſtes. Denn der HErr
ſprach zu ihnen: Jhr ſeyd das Saltz der
Erden: und nennet alſo die Seelen der
Menſchen Erde. Matth. 5, 13. Denn ſie
haben das himmliſche Saltz des Geiſtes
den Menſchen mitgetheilet, da ſie ſie ge
wurtzet, und von vielem Stanck befreyet,
und unverweslich gemacht haben. Denn
wie das Fleiſch, wenn es nicht mit Saltz
beſtreuer wird, verweſet und ubel riechet,
alſo, daß alle ſolchen boſen Geruch ſcheuen,
und Wurme in das verdorbene Zleiſch
kommen, da ſie ſich nehren, freſſen und
einniſten; wenn aber Saltz dazu kommetj,
ſo verttehen die Wurme, die zuvor ſich
nahreten, und der boſe Geruch vergehet;

denn



vierte Betrachtung. 57
denn das Saltz todtet die Wurme, und
vertreiber den boſen Geruch: Eben alſo.
wenn eine Seele nicht durch den H. Geiſt
gewurtzet iſt, und das himmliſche Saltz
empfangen hat, das iſt, die Kraft GOt
tes; ſo verfault ſie, und iſt voller Sranck
boſer Gedancken, alſo, daß ſich das An
geſtcht GOttes von ſolchem boſen Geruch
der eiteln und finſtern Gedancken und Be
wegungen abwendet, die in ſolcher See
le wohnen Denn die ſchadlichen und bö
ſen Wurme, welches ſind die Geiſter der
Bosheit, und die Krafte der Finſterniß,
wandeln in ihr, da nahren, niſten und
kriechen ſie, und freſſen und verderben
dieſelbe. Denn ſie ſpricht: Meine Wun
den ſtincken und eitern. Pſ. zz, G. Wenn
ſie aber zu GOtt fliehet, und ſich ihm ver
trauet, und von ihm das Saltz des Lebens
bittet, nemlich den guten und leutſeligen
Geiſt; ſo kommt und todtet das himmli
ſche Saltz die grauſamen Wurme, und
vertilcget den boſen Geruch, und reiniget
ſie durch die Kraft ſeiner Macht. Und
dercgeſtalt kommt ſie wieder durch dieſes
Saltz zur Geſundheit, und wird von der
Verderbniß erloſer, hingegen dem himm
liſchen HErrn zum Gebrauch und Dienſt
beſtimmet. Deswegen auch der HErr in
dem Geſetz das Exempel braucht, und alle
Opfer mit Saltz zu wurtzen befohlen har.

6G O wie
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O wie nachdtucklich und empfindlich wird uns
durch ſolche Erklarung die eigentliche Schuldig
keit der Seelſorge zu Gemuth gefuhhret! Denn,
dahin iſts ja freylich gantz und gar gemeynet mit

dem LehrAmt, daß man durch das gottlicht
Wort eine wahre Kraft des Glaubens in die Her
gen bringe; und, wie eine Henne uber den Eyern
ſitzet, bis eine lebendige Frucht ausgebrutet wer
de; alſo mit ſtetem Anhalten, Wachen undBeten,
bey allen und jeden anvertraueten Seelen das
Werck eines Evangeliſchen Predigers redlich
ausrichte, daß die Kraft des Heiligen Geiſtes die
Sunde uberwinden, und Chriſtus eine Geſtalt
in ihnen gewinnen konne. Was dahin nicht ar
beitet, iſt nur einthummes Saltz, und wird von
GOtt hinaus geworfen, und vom Satan und
der Welt zertreten. Wer aber recht ernſtlich
darum bekummert iſt, daß er durch den Geiſt
Chriſti von aller fruchtloſen Gewohnheit der Kin
der Leviſich ſelbſt reinigen und lautern laſſe, und
ſeiner eigenen Erneurung und Scharfung wahr
haftig oblieget; ſiehe, der wird denn in allen
trachten eine wahre Kraft der gottlichen Gnade
auch ben den Schaflein zu erreichen, damit er
nicht verdeblich arbeite, ſondern mit Paulo ſagen

moge; Darum beren wir allezeit, daß un
ſer GOtt euch wurdig mache des Berufs,
und erfulle alles Wohlgefallen der Gute,
und das Werck des Glaubens in der Kraft.
2Theſſ., 11. Und abermal: Col. i,29. Daran
ich auch arbeite und ringe, nach der Wir

ckung
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ckung deß, der in mir kraftiglich wir
cket.

Jch erinnere mich hiebey, wie ich hiebevor
wol ofters von Predigern, die unter dem Land
Volcke ſtehen, zur Antwort vernehmen muſſen:
bey denen rohen, unwiſſenden und widerſpenſtigen
LandLeuten hatte man ſich zu vergnügen, wenn

man einige Wiſſenſchaft der Hauptſtucke chriſt
licher Lehre und Beſſerung im. auſſerlichen Le
ben erhielte. Allein, wie kan denn Chriſtus
wider ſich ſelbſt ſeyn Auch das Suchen und
Forſchen in der Schrift half jenen nichts, die
nicht wolten zu ihm kommen, auf daß ſie
das Leben haben moöchten; Joh. 5, 39. 40.
weil dieſes nicht anders geſchehen kan, denn
durch wahre Buſſe und Glauben. Es bleibet
daher ohn Ausnahm bey dem. Ausſpruch Pau-

lir Ronm. Wer CHRJSTUSGeiſt nicht hat, der iſt nicht ſehn.
Und wiſſen wir ja, daß den Armen das Evangeli
um geprediget wird. Armuth, Niedrigkeit Einfalt,
hindert den Geiſt Chriſti nicht, ſondern iſt mit
viel weniger Hinderung verwickelt, zum Reiche
Gottes zu gelangen, als der Zuſtand des Reich
thums, der Hochmuth und Klugheit dieſer Welt.
Die Grobheit der unſchlachtigen Erziehung iſt

war kein geringes Ubel: aber die Spitzfindig
keit wird viel gefahrlicher befunden: und dennoch
iſt auch dieſe dem Worte Chriſti nicht unuber
windlich. Denn bey GOtt iſt kein Ding un

G 2 mug
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mualich. Jch bin nach dem Worte des HErrn,
Matth.7, 22. 23. C. 25, 26. verſichert, baß vie
tanſend Diener des Evangelii dermaleins den
Lohnder Schalcks-Knechte uberkemmen werden
ſo ſie das Werck der SeelSorge nicht mit ge—
horigem Ernſt haben angreifen wollen, ob ſie wo

ſonſten uber einiges Wiſſen und auſſerliche diſci
plin mochten gehalten haben Es iſt freylich
nicht allezeit auf einmal gethan mit der Menſchel
Bekehrung: indeſſen muſſen wir uns vom Sa—
tan nicht einſchlafern laſſen; ſondern das Exem
pel Pauli ſtets behertzigen, welches uns allen bel
der Heil. Ordination iſt vorgehalten, aus der Ap
Geſch. 2o, z1. da er zu den Epheſern ſpricht.
Seyd wacker, und dencket daran, daf
ich nicht abgelaſſen habe, drey Jahr, Tal
und Nacht einen iecclichen mit Thraner
zu vermahnen. Die nothdürſtige Wiſſenſchaf
der Haupt -Stucke bedurfte dergleichen nich.
bey jenen, als welche ſie bald gefaſſet batten
viel weniger war ſolches nothig einer ehrbaret
Zucht halber: Denn, hatten ſie dieſe nicht bewei
ſen wollen, ſo wurden ſie ſich leicht zu den Heyden
unter welchen ſie waren, wieder haben zururck
wenden konnen. Was war es denn, um des—
willen der Apoſtel, an einem ieglichen unter der
Chriſten zu Epheſo, Tag und Nacht mit Thra—
nen arbeitete? Nemlich, daß ſie mit gantzem
Hertzen abtreten mochten von aller Ungerech
tigkeit, als die den Nahmen Chriſti nenne—
ten; 2. Tim., 19. und zwar aus ſolchem Grunde,

daß
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daß ſie geſchmecket hatten, und noch ſchmeck-
ten, wie freundlich der HErr ſey. 1. Petr. 2,
1.2. Denn, das bloſſe Wiſſen war bey Pa ilo
ſo viel als kein Wiſſen, wie men klar ſiehet
1. Cor.s,2. da er lehret: So ſich iemand
duncken laſſe, er wiſſe etwas vom Chriſten
thum, der wiſſe noch nichts, wie ers wiſ—
ſen ſolle; derſelbe aber habe erſt eine wahre
Wiſſenſchaft, der da von GOtt in ſeinem Her
then durch geiſtliche kraftige Wirckung des vott
lichen Worts erkannt, und zur Liebe GOttes
auf dem Wege der Buſſe gelanget ſey. Aus eben
demſelben Sinne iſts gefloſſen, was wir leien
1. Cor. 15,34. Wachet recht auf, und ſundi
Uet nicht; denn erliche wiſſen nichts von
GOTT, das ſage ich euch zur Schande!
Solten die Corinthier-Chriſten nicht alle von
GoOtt gewußt haben? Ja freylich wußten ſie,
dem Buchſtaben nach, zur Gnugevon GOTT
Siehe aber, daus war dem upoſtel ſo viel als
nichts, bey denen, welche in den SundenSchlaf
wieder hingeriſſen waren. Denn, wie erſchreibt,
Gal. s, 15. in Chriſto JEſu gilt weder Be—
ſchneidung noch Vorhaut, und alſo auch kein
Wiſſen „etwas, ſondern eine neue Creatur:
welches iſt der Glaube, der durch die Liebe GOt
tes und des Nachſten thatig iſt: Gal. 5, 6. alſo
thatig, daß dem glaubigen Chriſten die Welt ge
ereutziget ſey, und er der Welt; wie die neue
Creatur gleichfalls beſchrieben wird im vorherge
henden Verſicul, Gal.s, 14. wenn es da ferner

G 3 heißt
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heißt v. is. Und wie viel nach dieſer Regel
einher gehen uber die ſey Friede und Barm

hersigkeit!
Nun, meine vielgeliebte Herren AmtsBru.

der! kan denn uber ſonſt niemand, weder von
Lehrern noch Zuhorern, Friede und Barmhertzig

keit von GOCT ſeyn, als nur, bey welcheh
man findet in wahrer Bußfertigkeit einen dermaſ—
ſen thatigen Glauben, daß die gottliche Liebe,
aus ungeheuchelter Creutzigung der Welt, und
ihrer Luſten und Sorgen, an ihm offenbar wer
de; So laſſet uns, nach dieſer Apoſtoliſchen Re
gul, uns und die uns anvertrauetee Seelen ſorg
faltig prufen! Es iſt dieſes keine hohe Stufe, ſon
dern der erſte Anfang rechtſchaffener Bekehrung
Alle unſere Arbeit ware vergeblich, wo ſie nicht
eigentlich hiemit umginge; und ware dennoch an

unſerer Seite vergeblich, wo ſie nicht alle von
Chriſto erworbene GnadenKrafte dazu ſuchtt,
und dieſelben bey einem jeden Schaflein mit allem

Ernſt anwendete: welches dem H. Paulo ſo viel
Dhranen Tag und Nacht ausgepreſſet hat Ach!
laſſet uns hieran gedencken ohn Unterlaß, damit
man nicht, durch die Treue Pauli und eigeneKalt
ſinnigkeit, verdammet werde; wie ja unzehlig
vielen wiederfahren wird. Jch rede aus der Er
fahrung, und habe es ſelbſt befunden bey der Seel
ſorge, wie ſolcher Mißbrauch der taglichen Amts
Ubung, ſo man nennet das opus operatunn
durch Hinterliſt des Satans dem Predig-Amt
immer nachſchleichen will, gleichwie ein Morder

uineul
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einem Wanders-Manne; daß es gewiß den gu
ten und rechtſchaffenen Pauliniſchen Kampf koſtet
ſich deſſen zu erwehren. Hingegen die Noth leh
ret beten und ſorgen; und noch viel mehr die
dringende Liebe CHriſti und GOttes. Fuhlen
wir unſere eigene Gefahr mit aller Treue in Wa—
chen und Beten, o wie wird uns die Noth der
Anbefohlenen zu Hertzen gehen! Kampfen wir
aber anders recht, und gewinnen aus dem aller
theureſten Verdienſte Chriſti den rechten Sieg
uber die Welt, ſo, daßwir die unausſprechliche
Liebe GOttes und Chriſti lebendig empfinden
und genieſſen; wie ware es muglich, daß man
dadurch um ſo vielmehr nicht ſolte gedrungen wer
den, gerne Tag mid Nacht, um der in ſo groſ
ſer Gefahr ſchwebenden Seelen willen, auch
Thranen zu vergieſſen! wovon uns das funfte
Capitelder 2. Epiſtel andie Corinthier einen rech
ten Ausdruck vorleget. Ach! ſo laſſet uns ja
dran ſeyn, und nicht faumig oder mude werden!
Em jeder prufe ſich vor allen Dingen ſelbſt, ob
CHriſtus in ihm ſey mit ſeinem Geiſte und
Sinne. 2Cor. u3,5. Und ach! daß ja niemand
untes uns der Bauch-Sorge, oder der ſfleiſchli—
chen Gemachlichkeit ergeben ſey! welches beydes
wider die Seele ſtreitet, und Abpotterey iſt.
Was ſolte ein ſolcher fur andere Seelen ſorgen!
Laſſet uns auch. niemand irgend ein Aergerniß
geben; wie S. Paulus ſchreibet mit mehrern
Ermahnungen, die ſonderlich zum Minifterio ge
horen, Cor. s. Weohin mit zu rechnen, daß

J G 4 wman
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man ſeinem eigenen privat-Hauſe wohl vorſtehe.
Denn der Apoſtoliſche Schluß trieget nicht:
1. Tim. 3,5. Soiiemand der Seinigen Bekeh
rung nicht mit rechtſchaffenem Ernſt ſuchet, wie
ſoll ich glauben, daß er an andern Seelen die ge

horige Sorge erweiſe Jm ubrigen iſt die Noth
unſerer Gewiſſen allenthalben hey den Gemeinen,
leyder! gnug vor Augen, da ſo gar bey den allerwe
nigſten das nothdurftige Wiſſen, und auſſerliche
Ehrharkeit im Leben, geſchweige ein in wahrer

Buſſe gegrundeter Glaube, der da allein ſelig
machet, zu finden iſt. Und ſiehe, der Heilige
GOtt will das alles von unſern Handen fordern!
Solte es nicht ietzo unvergleichlich viel ſchlimmer
zuſtehen, als zur Zeit Pauli unter den erſten Chri
ſten; und dennoch hatte er an einem ieden Tag
und Nacht mit Thranen gearbeitet, ſeine Seele
zu erretten. Ob ſolches ein ieder unter uns ihm
nachthue, bey ſo einem ungebrochenen, ſicheren
oder heuchleriſchen Zuſtande derer, die ſich Chri
ſten nennen; daruber haben wir uns wohl zu
prufen, bey Verluſt unſerer eigenen Seligkeit.
O wie ſehr furchte ich, daß leicht iemand von uns
mit Fleiſch und Blut durfte zu Rath gehen, und
dieſe und jene Hinderung vorwenden, oder mit
ſcheinbaren Umſtanden ſich entſchuldigen mochte!

Aber Chriſtus, der Augen hat wie Feuerflam—
men, forſchet nach der thatigen Liebe GOttes im
Hertzen, da er Simon Petrum zum HirtenAmt
anweiſet; ob man damit geruſtet ſey, durch ſol
ches Feuer der gottlichen Liehe ohne Auf horen um

die
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die Seelen zu ringen. Wird doch im auſſerli—
chen Kriege durch alle Hinderniß, mit Aufſetzung
des Lebens, hindurch gedrungen: ſolte der Blut
Brautigam nicht vielmehr einen ſolchen Kampf
an einer ieden Seele, fur welche er ſein Blut ver
goſſen, von uns erfordern? Denn dieſer himmli—
ſche Viſitator wird die rechte Beſoldung erſt mit
bringen, Offenb. 22. und nicht nur fragen, ob
man in ſeinem Namen geweiſſaget und gepredi—
get, und inoffentlicher Kirche dieſes und jenes ge—
than habe; ſondern hauptſachlich, wie und auf
was Weiſe man das Amt eines Evangeli
ſchen Predigers redlich ausgerichtet: 2.
Tim. 4, 5. was fur Seelen man aufweiſen
konne, als Briefe Chriſti, durchs Predig-Amt
zubereitet mit dem Geiſte des lebendigen GOttes.

2. Cor.3,3. Ob man unter den vielen ſey, wel
chedas ihre geſucht:; oder mit Timotheo allein

geſehen auf dasjenige, was JEſu Chriſti iſt:
Und ob man alſo mit Paulo eines Sinnes gewe
ſen, recht hertzlich fur die Seelen zu ſorcten.
Phil 2, 20. 21. Er wird fragen, wenn einer
iſt ſelig worden, wo ſind aber die neune? und,
ob man auch an denen, die verlohren gangen,
Gotte ein guter Geruch Chriſti ſey; daß, wie
jenen, die da ſelig worden, der Geruch des Le
bens zum Leben, alſo auch dieſen der Geruch des
Todes zum Tode, ſty zur Gnuge ans Hertz gele
get und geoffenbaret, durch anhaltende Vorſtel
lung des Lebens und des Todes. 2. Cor.2, 15. 16.
Da wird niemand beſtehen konnen mit der Ant

G 5 wort
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wort derer Mietlinge, es ſey ja allen geſagt of
fentlich; ſondern der HErr wird zeigen, wie Pau
ius mit ſeinem Erempel uns vorgangen offentlich
und fonderlich. Ap. Geſch. 2o, 2o.31. Oder,
ſolten wir uns da mit Hinderungen entſchuldigen
wollen, man ſey daruber gehaſſet und verfolget,
und alſo mude worden; wurde Er uns donn nicht
als Schalcks Knechte von ſich weiſen, und ſpre
chen, ob er uns das nicht ſelbſt vorher geſagt,
warum man nicht treu geblieben bis an den Tod?
Joh 15,19.20. Offenb., o. Wollen wir ſa
gen, man hatte bey dem gottloſen Weſen keine
Hulfe gehabt, die Leute gnug abzuhalten; ſiehe, ſo

woerden zwar auch dieſelben ſchwere Rechenſchaft
zu gebenhaben, welche darunter nicht behulflich

J geweſen, wie ſie hatten konnen und ſollen thun;
J aber deßwegen wird kein Prediger der Schuld ent

lediget ſeyn, ſondern es wird nichts deſto weniger
auf uns bleiben, ob wir denn an einem ieglichen
die geiſtlichen Waffen gnugſam und beſtandig ge
braucht, beydes mit Beten und mit Ermahnen,
daß niemand ſagen konne; es ſey ihm die Gefahr
ſeiner Seele, ſamt den Mitteln dagegen, nicht zur
Gnuge ohn Unterlaß flehentlich beygebracht.
Denn, gleichwie Paulus den entlaufenen Knecht
Oneſimum in ſeinen Banden vor ſich nahm, und
mit Beten zu GOTJ, und mit flehentlichen
VJVorſtellungen, ſo lange bey ihm anhielt, bis die
Zviedergeburt in deſſen Seele, durch wahre Buſ

fe und Olauben, kraftiglich erhalten wurde; Se
het, ſo wird Chriſtus nachfragen, ob wir alſo mit

einem
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einem jeden ſeyn umgangen, wie zu ſehen aus der
Epiſtel Paulian den Philemon. Darnach wird
er den Beichtſtuhl unterſuchen, und nicht urthei.
len, wie die Welt thut; ſondern nach der Rechen
ſchaft forſchen, warum man die Seelen, die of—
fenbarlich unbußfertig geblieben, in ihren Sun

den geſtarcket durch kaltſinnige Zulaſſung, und
Mißbrauchung des Namens GOttes: ſonderlich
auch, warum man die untuchtige Augend ſo bald
admittiret, ehe ſie zu wahrhaftiger Prufung ihrer
ſelbſt, nicht nur im Wiſſen, ſondern auch in der
Kraft der Buſſe und des Glaubens, tuchtig wor
den. Er wird forſchen, ob man die Predigten
und Catechiſmus-Ubungen, die Einrichtung und
Beſuchung der Schulen, die Betſtunden, und

alles zu ſolchem Zweck, bey Alten und Jungen,
ſorgfaltig appliciret: obman, ſage ich, nach ſo

vielem Erinnern der Apologie Auasburgziſcher
Confeſſion, den Glauben in wahrer Hertzens
Zerknirſchung und?lrmuth desGeiſtes gegrundet,

und alſo Geſetz und Evangelium recht getheilet,
oder den Troſt gleichſam als Pflaſter auf ungerei—
nigte Wunden geleget: ſo man aber was Gutes
ausgerichtet, ob man die Seelen auch recht un—
terwieſen und geleitet, wie ſie ihre Hertzen und
Sinne unter allerley Anfechtungen in dern Friede
GOttes bewahren mogen. Summa, wie oben
geſagt, es iſt der Geiſt JEſu Chriſti, welchen
Er ſelbſt in allen ſuchen wird. Welche Prediger
ſolchen nicht gepflantzet, und darauf nicht recht—

ſſhaffen alles gerichtets die werden nicht als Die

ner
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ner Chriſti erfunden werden. Und darunter ſich
treu zu erweiſen, iſt allerdings eine ſchwere Burde,

wird aber doch in Chriſto eine leichte Laſt.
Es hat ſolches den theurverdienten Holl

ſteiniſchen Theologum, ſel. D. Kortholt, meinen
vormaligen wertheſten Præceptorem, bewogen,
gegenwartiges Buchlein von ſolcher Amts-Laſt,
ſonderlich aus der Antiquitat, zu verfertigen, wie
es unter deſſen Theologiſchen teutſchen Tractat-
lein, anno 1634. zu Kiel gedruckt, befindlich iſt.
Nehmet nun dieſe Zuſchreibung von mir an, als
ein Zeichen, daß Eure Seelſorge mir am Hertzen
liege; und daß ich wunſche, an jenem Tage mit
Euch allen vor Chriſto Barmhertzigkeit zu uber
kommen. Ein mehres findet ſich in der hochſt er
baulichen Großgebauerſchen Wachterſtim
me; und in dem allhier befindlichen Glauchi
ſchen Gedenck Buchlein, ſamt unterſchiedli-
chen dahin zielenden Predigten: wie auch in der
uniſchen Rechnuntg, gedruckt zu Luneburg.
Seyd geſegnet in dem HERRN, und laſſet die
ſelbe meine Zuſchrift taglich vor GOtt einen Zeu
gen ſeyn zwiſchen Euch und mir! Denn wie bald

wirds ſeyn, daß wir mit einander vor Chriſti

RichterStuhl erſcheinen
werden!

Halle, am Tage vor Michaelis,
Anno 1702.

Des



funfte Betrachtung. 105

Zes Saltzes der Srden
V. Betrachtung.

LAls eine Einleitung zu finden vor dem erbaulichenBuch

lein, genannt Chriſilicher Zuhoörer.]

Von den Hulfs-Mitteln einer recht er-
baulichen Anhorung des gotkl. Worts,
und woraufſene eigentlich zu grunden

ſeyn, an Seiten der Lehrer
und Zuhorer.

Dem Chriſtlichen Leſer wunſche von dem
Varter aller Barmhertzigkeit alle nothi—
Dge Erleuchtunt, und heiliges Verlan

uen. das Wort der ſeligmachenden
Wahrheit fruchtbarlich zu predigen, zu
Nhoren und zu leſen; die göttliche Kraft,
allen, durch die Schrift geoffenbarten

und vorgeſchriebenen, Rath und Wil
len GOttes zu erkennen, zu wollen, und
zu vollbringen.

„Achdemich oft gewunſchet daß un
I ter chriſtlichen Lehrern und Zuho
rern mehr gehandelt und betrachtet
 wurde, wie und mit was Art und
Soorgfalt die offentlichen Predigten

erbau«
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erbaulich anzuhoren ſeyn; iſt mir von einem
chriſtlichen Freunde zu Handen kommen dieſe
Handlung und Betrachtung, die ſo wol auf die
Anhorung, als Leſung gottlichen Wortes gerich
tet iſt. Gleichwie aber dergleichen Ausfuhrung
nach unterſchiedlichen Abſehen pfleget angeſtellet
zu werden; alſo befindet ſich darinnen, daß hier
inſonderhit werde geſehen auf eine grundliche
Vorbereitung des Hertzens, worauf freylich die

9

ĩJ get, wie man vor allen Dingen ſich zu prufen ha
be nach dem Ausſpruch Chriſti ſelbſt, beym Joh.

7, 17. So jemand will GOttes Willen
thun, der wird innen werden, ob dieſe
Lehte von GOtr ſey. Womit der getreue
Heyland genugſam zu verſtehen giebt; wolle man

ſich aus GOttes Wort, als GOttes Wort,
recht erbauen, und deſſen geiſtlicher Kraft, Wir
ckung und Frucht, inne werden mit heylſamer
Befindung und Erfahrung, ſo muſſe man aus
demſelben einen ernſtlichen Willen faſſen und ben

 ſich laſſen gegrundet werden, allen erkannten Wil.
len GOttes in die wirckliche That und Ubung zu
bringen. Nach ſolcher untruglichen Anweiſung
wird nun zu erſt ga reulich erklaret, wie mans
anzugreiffen habe, daß man zu einem rechtſchaffe
nen Willen und Vorſatz gelange, daran ſo viel
gelegen iſt. Denn weil bloſſes menſchliches Fur
nehmen, in geiſtlichen Sachen, ſo ofte zu ver
ſchwinden pflegt, als es etwa gejſchopfet wird,
wie einen jeglichen die tagliche Erfahrung lehret

welehes
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welches daher kommt, daß darunter keine gottli—
che Kraft noch Wurtzel iſt, wodurch es beſtehen
mochte wider ſo viele Hinderniß und Anfechtung:
ſiehe, ſo erfordert unſere hochſte Seelen-Noth,
daß wir uns von gantzem Hertzen darum bekum—

mern, wie man durch wahre Erkantniß und Buſ—
ſe den alten ſundlichen Willen recht geiſtlich creu—

tzigen und todten, und einen nach GOtt wahr—
haftig geſinneten Villen, aus dem lebendigen
Glauben an Chriſtum JEſum, und daraus ent
ſtehenden Schmack der Liebe GOttes, in Kraft
des Heiligen Geiſtes bey ſich hervor bringen mo
ge. Wo denn ein gottlicher neuer Vorſatz, dem
Worte GOetes in allen Stucken zu gehorchen,
alſo entzundet und gegrundet iſt; da ken der
Heilige Geiſt kraftig- und fruchtbarlich zeugen,
daß Geiſt, der geiſtliche erkannte Sinn des
Worts, Wahrheit ſey. iJoh.5,6. Wo aber
ſolcher Grund im Hertzen vorher nicht zu finden,
da mag zwar auch der Heilige Geiſt durch s Wort
anklopfen, und den Menſchen von deſſen Wahr
heit uberzeugen: Allein, wenn es durch Schuld
des Menſchen nicht gnug im Geiſt und in der
Wahrheit gefaſſet und verſtanden wird,
(Matth.n3,19.) ſo reiſſet der Teufel es leichtlich
hin, was da ins Hertz geſaet iſt; oder, wenn es
nur mit einer uberhingehenden Freude wird auf
genommen, und nicht mit gottuicher Traurigkeit
wohl eingewurtzelt, ſo wird man bald wetterwen
diſch; (Marc. 4, 17.) oder, wenn es unter
Sorgen, Reichthum und Wolluſt dieſes Lebens

erſti
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erſticket; ſo bringets keine Frucht. (Lut.7, 14.)
Wie denn nnſer HErr JEſus Chriſtus mit dem
Gleichniß von viererley Acker darthut, es werde
ein feines gutes Hertzerfordert, ſolle die Frucht
im Segen erfolgen. Was iſt das anders, als
daß der Wille durch die Gnade GOttes wohl zu
bereitet ſeyn muſſe, damit das Werck GOttes
(Coloſſ.2, 12.) in Geduid konne bewahret
werden?

Ob nun aber gleich mancher dazu kommt,
daß er heiliglich ihm vorſetzet, GOttes Wort an
dachtig zu leſen und anzuhoren, es getreulich zu
bewahren und in die That zu bringen; ſo findet
man dennoch bey ſich, wegen anklebender Erb
Sunde, wie leicht es geſchehen moge, daß die
Jnbrunſtigkeit wolle nachlaſſen, oder die An
dacht unterbrochen, und das Gedachtniß etwa
uberhaufet werde. Dieſerhalben iſt nothig, un
ter Leſung der Schrift, und Anhorung der Pre-
digten, ſo wol den geheiligten Willen ernſtlich zu
erwecken, als auch Ordnung und Unterſcheid

in Betrachtung geiſtlicher Dinge, ſo viel moglich,
in acht zunehmen. Und dahin zielets, wenn in
dieſer Schrift weiter ſolche Anweiſung geſchicht,
daß man wohl acht zu geben habe, was eigentlich
gehandelt werde; ob man, zum Exempel, eine
hiſtoriſche Erzehlung, oder irgend einen gottli
chen Befehl, oder eine evangeliſche Verheiſſung,
oder geſetztiche Drohung erklare und betrachte.
Es wird auch ferner von einem iedweden Stuck
inſonderheit gezeiget, auf was Weiſe man dabeh

ſeinen
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ſeinen Willen im Glauben ermuntern und reitzen/
und Liebe und Hoffnung, ſamt der Furcht GOt
tes, erneuern muſſe. Ein gottesfurchtiger Leſer
behertzige nur alles wohl, und nehme ihm vor, im

Vamen GOttes, ſich darnach im Predigen,
Leſen und Zuhoren, zu richten, beydes die Sa
chen alſo zu unterſcheiden, und bey siner ieden

materie, nach dieſer Anleitung, ſich ſelbſt in
ſeinem Hertzen und andere zu erbauen: ſo wird
er befinden, daß der wahren Andacht hiedurch
nicht wenig geholfen ſey. Ein mehrers traget
bey der Anhang von der wahren Gottſeligkeit,
worinnen die Prufung und Ubung, insgemein,
und nach iedem Gebot, nochmals erbaulich an
Hand gegeben wird; dahin denn alle Predigten
leiten und fuhren, und darunter viel Gutes bey
uns ſchaffen und vermehren konnen, wo ſie mit
rechtſchaffenem Ernſt zu Hertzen genommen wer
den.

Nechſt dem allen nun mochte weitlauftiger
an- und auszufuhren ſeyn, was ein andachtiger
Zuhorer, wie nach andern Umſtanden, alſo auch

bey ſeinen innerlichen und auſſerlichen Sinnen zu
beobachten habe, damit die ſteteindacht unter An
horung des gottl. Worts nicht verhindert wer
de, ſondern uwerruckt inbrunſtig ſey und bleibe:
Es hat aber dem chriſtlichen Autori dieſer Vor
ſtellung gefallen, fur dißmal nur die zweyGßrund
Stuck. einer andachtigen Betrachtung nach der
heiligen Schrift und geiſtlichen GewiſſensErfah
rung, aufs treulichſte zu beſchreiben; nemlich, was

H maſ
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malſſen ein chriſtlicher Zuhorer vor allen Dingen
ſein Hertz;Otte mit gantzem Ernſt heiligen muſſe.
und ſo dann guten Unterſcheid in acht nehmen
zwiſchen dem Geſetz und Evangelio, das iſt, zwi
ſchen dem, was eines theils zur wahren Sunden
Erkantmß oder chriſtlicher Tugenden Ausuübung
anweiſet, und was anderntheils den Glauben,
ſamt der Liebe und Hoſfnung, grundet und beſta
tiget, und die Krafte und Gaben des Heiligen
Geiſtes mittheilet. Und iſt freylich an dem, wo
ſolche Anmerckungen nur treulich hewerckſtelliget

werden, wozu aber eine unablaßige Erweckung
durchs Gebet unter dem Anhoren nothig iſt; da
wird man zugleich ſorgfaltig, ſowol ſeine Sinnen
zu bewahren, die ſonſten ſehr vielhindern, als
auch was uberdem zutraglich iſt, beydes die An
dacht im Hertzen, und die vorgetragene unter
ſchiedliche Sachen der gottlichen Wahrheit im
Gedach:miß zu behalten, je mehr und mehr zube
mercken und in Ubung zu bringen. Denn gleich
wie ein Durſt ſtillender Trunck den appetit im
Eſſen vermehret und erneuert, alſo geſchichts in
Genieſſung der SeelenSpeiſe des ſeligmachen
den Worts, daß die andachtige Aufmerckſam
keit ſich deſto mehr erholet, je hertzlicher und in
niglicher der Wille im Gebet und Glauben ohn
Unterlaß entzundet, und mit dem gehorten in der

Krafft vermiſcher wird. (Heb. a, 2.) Hinge
gen weiß mancher vielguter Hulf-Mittel, darnach
man eine Predigt dem Gemuth einſchreiben, und
alſo eindrucken mag, daß man davon ziemlich

Nach
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Vachricht geben kan; und gleichwol wiederfah
rets einem ſolchen mehrentheils, daſ ers thut ohne
wahre geiſtliche Andacht und Erbauung, gleich
als wenn das Reich GOttes in Worten, und
nicht vielmehr in der Kraft beſtunde. Wor
an liegt hier die Schuld? Nur daran, daß man
ſich nicht rechtſchaffen und furnemlich um den
Grund der wahren Andacht bekummert, ſondern,
nach etwa obenhin geſprochenen Gebetlein, nur
die naturlichen Krafte des Verſtandes und Ge
dachtniſſes erwecket, die Theile und materien der

angehorten Rede ordentlich zu faſſen, und wie.
derum herſagen zu konnen. Da nun ohnedem

unſer Wille trag und gantz ungeſchickt iſt, die
Geheimniſſen des ReichesGOttes mit gottlicher
Begierde zu ergreifen; und man dergeſtalt das

ordentliche Mittel der Evangeliſchen Heili—
gung des Willens und eifriger Anrufung Or
tes, daß er gebe erleuchtete Augen des Verſtand
niſſes, hindanſetzet, und nicht trachtet, aus dem
Geſetz und Evangelio mit allem Ernſt Buſſe und
Glaubenbey ſich zuerneuern; was iſts Wunder,
daß zwar alles gefaſſet wird, aber ohne Andacht,
ohne Frucht, ohne Beſſerung? Gleichwie manch
mal ein ungeſunder viel Speiſe einſchlinget, und
deſſen doch nicht gebeſſert iſt. Man darf ſich dage

gen nicht behelfen mit dem Exempel auguſtini,
dervon ihm ſelbſt bekennet im Buch u. 13. Cap.
ſeiner Bekantniſſen, daß er als ein Unglaubi
ger kommen ſey zu Meyland in des H. Ambrolii
Predigt, nur deffen Worte und Beredſemkeit zu
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betrachten, und habe doch nicht vermocht die Sa
chen von den Worten zu trennen, noch allein zu

erwegen, wie ſchon der Mann redete; ſondern
ſich mithin genothiget befunden zu erkennen, was

fur Wahrheit er redete. Es iſt ein groſſer Un
terſcheid unter dieſem, welcher das gepredigte Ev
angelium noch nicht fur das gottliche Wort ger
halten, und unter einem Zuhorer, der ſich fur ei
nenrechtglaubigen Chriſten bekennet, und hiemit
der gewiſſen Ordnung gottlicher geoffenbarten
Heyls-Mittel ſich unterwirfft. Wer nun alſo
beſchaffen iſt, und gleichwol die Lehre nicht in ge
buhrender Sorgfalt und Demuthigung vorGott
gebrauchen will, darf ihm nicht einbilden, daß der
Heilige Geiſt dennoch mit ſeinen GnadenWir
ckungen bey ihm wohnen wolle: wie denn St.—
Paulus Ph. 2, 12.3. gar ſehr bekummerlich war
net: Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit
Furcht und Zittern. Denn GOOtt iſts, der
in euch wircket beyde das Wollen und das
Thun, nach ſeinem Wohlgefallen. Wie
wol hiermit der uberſchwenglichen Barmhertzig
keit GOttes kein Maaß noch Ziel geſetzet iſt, wel
che auch bey manchen unbußfertigen ſogenannten

Chriſten noch ofte durchs Wort, ſo bis daher
verachtet worden, kraftiglich anklopfet: nur wird
gewarnet, daß ſich niemand vermeſſentlich dar
auf verlaſſen durfe, weil GOttes Gerichte bey die

ſem und jenem unerforſchlich ſind, auch die Ruh
rungen des Wortes niemand ſelig machen, als
nur denjenigen, der ihnen gehorchet, und ſie zur

beſtan
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beſtandigen Kraft und Frucht kommen laßt. Und
iſt alſo hochſt nothig, daß man die Ermahnung
Chriſti wohl erwege, wenn er Luc. 8, 18. ſpricht:
So ſeher nun drauf, wie ihr zuhoöret!
Denn wer da hat, dem wird gegeben:
wer aber nicht hat, von dem wird genom
men auch das er MENeET zu haben.
Welchem nach es wol heiſſen mag eine vermeyn
te Andacht, oder vermeyntes Wiſſen; da man
aus der Predigt, durch ein und andere Beobach
tung oder Ordnung, vieles behalt: wo man nicht
dabey am Verſtande, Willen und Begierden,
wahrhaftig durch den Heiligen Geiſt verandert
und erneuert worden. Solch Wiiſſen blaſet
auf, aber die Liebe (die Gnadenreiche Bewe
gung oder Berwandelung des Gemuths)beſſert.
Es iſt auch kein wahres, geiſtliches und heylſames
Wiſſen, ſondern ein Duncken, als wiſſe man
dasjenige, welches doch der gottlichen Kraft nach
vom Hertzen genommen und entriſſen wird durch
Liſt des Satans. Dannenhero viele Zuhorer
meynen, ſie haben aus der Predigt etwas behal
ten, von deren Hertzen es doch der Teufel hinweg
reiſſtt; nemlich, die nur mit den Gedancken es
gefaſſet, aber die lebendigen Samens-Krafte
zur inniglichen Heiligung des Willens und der
Sinnen nicht gelangen laſſen. Allein, wo dieſes
letztere dagegen in der That und Wahrheit geſchie
het, da nimmet die wahre Andacht von ſelbſten zu,

und iſt man dahin mit gantzem Hertzen bedacht,
wie man vermoge auch alle innerliche und auſſer
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liche Hinderungen zu vermeiden, und hingegen
allerley Vortheile mehr und mehr heiliglich in
acht zu nehmen.

Wo demnach der Grund der Heiligung
nicht umgeriſſen, ſondern in der Seele vor allen
Dingen befeſtiget wird; da thut man alsdenn
wohl, keines dergleichen zu verachten, ſondern
gar genau zu bemercken und zu beobachten, was
dem Wercke der andachtigen Betrachtung im ge
ringſten hinderlich oder forderlich ſeyn konne.
Davon auch, wie insgemein von aller chriſtlichen
P ſlicht, wohl mag verſtanden werden, was St.
Paulus Phil. 4, 8. ſchreibet: Lieben Bruder,
was wahrhaftig, was ehrbar, was ge
recht, was keuſch, was lieblich, was
wohl lautet, iſt etwa eine Tuggend, iſt
ctwa ein Lob, dem dencket nach! Ja, es
kan allererſt derjenige ſolchemallen recht nachden
cken, welcher durch den Geiſt GOttes ſich gehei
liget hat. Zum Exempel, mag niemand urthei
len, wie ſo ſehr allerley Gedancken der Andacht
bey dem Worte GOttes ſchadlich ſeyn, als der
leines Gemuths Eitelkeit und ſundliche Berderb
niß mit geiſtlichem Abſcheu aus Erfahrung erken
net, und deſſen mancherley Tucke ſtets unterſu
chet, und durch Kraſt des Heiligen Geiſtes zu
dampfen trachtet. Ein ander klaget auch wol
bey der Heucheley, die Gedancken ſtohren ihm ſei
ne Andacht; wodurch er verſtehet, daß er ſeines

V.rſtandes in der Betrachtung nicht ſo machtig
ſeyn konne, wegen vieler andern Einfalle: der

ſelbe
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ſelbe fuhlet aber nicht eigentlich die rechte Wunde,

weil er des Heiligen Geiſtes Beywohnung und
Wirckung noch nicht fahig iſt, zu erkennen, wie
derſelbe dadurch betrubet werde, nachdem man
ſeiner Verſiegelung theilhaftig worden. Aber
eingeheiligtes Hertz empfindet, unter der Anfech
tung ausſchweifender Gedancken, die Ferſen
Stiche der alten Schlangen; und halt das Gift
deſto gefahrlicher, je mehr er des Schadens au

genblicklich gewahr wird, was maſſen die Heili—
gung des Geiſtes verunruhiget und gleichſam
perrücket werden will. Solte man hier nicht
bewogen werden nachzudencken, wie dem Ubel zu

begegnen Man dencket billig nach, woher die
Gelegenheit dazu entſtehen mochte. Findet man,
daß der auſſerlichen Sinnen Mißbrauch, abſon
derlich der Augen, groſſe Urſach dazu gebe, wie

es freylich an dem iſt; ſtehe, ſo dencket man in
hertzlicher Verleugnung weiter nach, wie man ei

nen feſten Bund mit ſeinen Sinnen mache in
Kraft des Glaubens; gebraucht auch wohl dazu
gewiſſe Zuchtigung, als, daß man unter der Pre
digt die Augen an die Schrift bindet, dem Texte
ſalbſt mit nachzugehen, und ein jedes Wort recht
zu erwegen, wie auch die ſonſt vorkommende
Gchrift-Oerter und Spruche aufzuſchlagen, und
dergleichen. Mercket man ferner, daß ſolcher
Leſtalt der Sache noch nicht gantzlich gerathen ſey,
indem gleichwol der Satan, ohne Gebrauch un—
ſerer auſſeren Sinnen, vielerley Vorwurfe in der
Phantaſey erregen kan;ſiehe, ſo dencket man nach,

H oh
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ob man ſolche Erregungen durch heftigen Wider
ſpruch unterdrucken moge? Und ſiehe, ſo mans al
ſo vornimmt, ſaſſet man indeſſen viel Gutes in der

Predigt vorbey gehen; dazu befindet man, daß
die Sunde nur deſto mehr dadurch gereitzet wer
de: daher man beſſer thut, daß man dem Wor
te Jacobi am a,7. (Seyd GOtt unterthanig,
widerſtehet dem Ceufel, ſo fleucht er von
euch. Nahet euch zu GOtt, ſo nahet er
ſich zu euch!) eigentlicher nachdencket und fol
get. Denn, der Apoſtel ſagt da nicht; daß man
ſich mit des Teufels Eingebungen, oder aufſtei
genden eitelen Gedancken, immer in ein Geſprach
ſolle einlaſſen, mit ſtetem eigentlichen Widerſpre
chen; womit der arge Feind oft uns zu verwickeln
ſuchet, oder von anderm Guten abzuhalten, ab
ſonderlich unter der Predigt. So ſpricht aber
der Apoſtel: Widerſtebet dem Teufel! das
iſt, dem Teufel ſelbſt, und ſeiner boſen Wirckung,
ſolle man Widerſtand thun, ſo werde er fliehen;
da er ſich ſonſt aufhalt. Und wird dabey vor und
nach denſelben Worten die Art und Weiſe gezei
get, wie wir alſo widerſtehen mogen, daß wir kei
nen Schaden, ſondern Vortheil, davon haben.
Werden wir nemlich angefochten, ſo ſollen wir
zwar unſerer eigenen ſundlichen Unart nicht un
eingedenck ſeyn, aber nicht mit Zweifel und Klein
muthigkeit, als wenn mans mit dem Verſucher

erſt ſolte ausmachen, und dieſer ein Recht an uns

gewonnen hatte durch ſeine Anmuthung, daß wit
ihm mußten Rede und Widerrede geben; mit

nich
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nichten! ſondern, wir durfen ihm nur gleich wi—
derſtehen, mit friedſamer Abkehrung unſers Ge

muths von ſeiner Gauckeley, und zu GOTT
uns wenden mit kindlichem getroſten Hertzen;
wenns nur geſchicht in demuthiger Unterwerf—
fung und Erkantniß unſerer Unwurdigkeit, nebſt
einem feſten Vertrauen auf Chriſto, dem Lamm

GOTTes. Ein ſolches Widerſtehen, das
darin beſtehet, daß man ſich inniglich zu GOT T
nahet, zwinget den Teufel zur Flucht; denn,
nahen wir uns zu GOTJ, ſo nahet er
ſich zu uns, und giebet uns noch reichere
Gnade, wie bey dem Apoſtel vorher gehet: und
mag denn alle ſolche Anfechtung nicht viel hin
dern, weil dergleichen Widerſtand im Augen
blick geſchehen kan, und das Hertz beydes in der
Gnade beſtatiget, und deſto mehr erwecket wird,
im Gebet und in der Andacht zuzuhoren, ſich
lediglich an das Wort zu halten, und alle Kraf
te da hinein zu kehren. Noch ein anders Nach
dencken iſt nothig, da man befindet, daß auch
geiſtliche gute Gedancken, welche bey dieſer und
jener Materie in der Predigt beylaufig entſtehen,
den Fortgang der inbrunſtigen Aufmerckſamkeit
hemmen, und ein Nebenwerck anrichten wollen.
Es findet ſich aber, daß auch ſolches alles zuruck
zu legen, und an ſeinem Orte fur dasmal zu laſ
ſen ſey auf daß man bey der vorgenomme
Betrachtung im Gebet verharren, und der Feind.
durch den Schein des Guten, die Sinnen nicht
zerſtreuen moge. Und da wol nicht leicht zu er

H 5 ſinnen,
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ſinnen, wie manuigfaltig es geſchehe, daß unter
dem Anhoren ein Theil des gehoreten ohne Frucht

vorbey zu gehen und gleichſam zu verſchwinden
ſcheine; ſo bezeugen jedoeh geubte Sinnen, welche
der Sache mit Erfahrung in der Furcht GOt
tes nachdencken, daß ein GOttergebener Zuho
rer, der unter der Andacht uber ſeinem geheilig
ten Willen im Gebet wachet, ſich ſolches nicht
habe irren zu laſſen: man mercke nur von An
fang, wovon hauptſachlich gehandelt werde, und
erwege, mit.einer hertzlichen Begierde zu gehor

chen, wie das folgende in gewiſſer Ordnung da
mit verbunden ſey. Bleibet man denn alſo ge
treulich an dem, was ins Hertz fallet; ſo wird
die gepflantzte Wurtzel von demfruchtbaren Re
gen ſo viel zur Gnuge uberkommen, daß man die
Wahrheit erkenne, und dadurch mehr und mehr

frey gemachet werde. Joh. 8, 31. 322. Es
pfleget wol hernach die nene Sorge zu erfolgen,
wenn man vieles gehoret, und ſelbiges auch nicht
erſticken laßt, ſondern taglich zu erwecken und in
Ubung zu bringen trachtet; daß, welches von ſo
vielem uberbleibet, in der Kraft ein geringes
Woortlein zu ſeyn uns vorkommt: Allein, wers
erfahret, dencke nach, was dieſes nun fur ein
edler Same ſey, der unter ſich gewurtzelt hat,
und uber ſich viel Fruchte bringen wird, ob er
noch ſo klein, und gleich als nahe der Verweſung,
anzuſehen ſeyn mochte. Auch ſcheinen oſt hei
lige Bewegungen, und durcbs Wort entzundete
alfecten, als furnehmlich der Furcht und Liebe

God—
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GOCTdes, wenn ſie das Gemuth heftiger
einnehmen, das fortzuſetzende Aufmercken faſt zu
verhindern: welches doch bald anders ſich erwei
ſet; zumaln die Seele dadurch ſehr gereiniget,
und zu mehrerer Andacht zubereitet wird, beyde
das Evangelium deſto durſtiger anzunehmen in
der Furcht GOttes, und bey der Freyheit des Ev
angeliinicht irdiſchen Dingen nachzuhangen, ſon
dern den Schmack der gotllichen Liebe in Chriſto
allem vorzuziehen, und ſolchen aus dem Worte
des Lebens zu unterhalten. Aus welcherley E—
xempeln der chriſtlicheLeſer abnimmt, welcher ge
ſtalt auf unzehliche Weiſe demjenigen nachzuden

cken ſey, was die Andacht im Zuhoren hindert
und fordert. Gleichwieaber oben erwehnet iſt,
ſo beſtehet der Grund einer wahren Andacht dar
innnen, was in dieſem Tractatlein abgehandelt iſt;

und wenn ſolcher im Hertzen wohl geleget, wird
einem andachtigenZuhorer nicht ſchwer ſeyn, nach

und nachſelbſt zu bemercken, durch tagliche Acht—

gebung, wie er ſich zum Gebrauch des theuren
Worts der Wahrheit je mehr und miehr beſſer
und ungehinderter anſchicken moge.

Die Abhandlung ſelbſt betreffend dieſer dar.
gereichten Schrift, ſo iſt dieſelbe darnach an
geſtellet und eingerichtet, wie ſichs im Hertzen des
Menſchen bey der Bekehrung und Erneurung
wircklich befindet, nach Jnnhalt des Wortes Got
tes. So kan demnach der Nutze und Gebrauch
denen nicht verborgen bleiben, welche ſich gleich
falls in wahrer Demuth vorGOtt prufen wollen.

Solte
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Solte ie aber hie und da ein Wort nicht ſofort
gnug begriffen werden, wohin es gemeynet ſey;
alsdenn wolle der wohlmeynende Leſer nur damit
uberlegen, was vorhergehet und nachfolget, wov
aus deñ leicht der rechte Sinn erhellen wird. Glei
ches wird erfordert in den Sachen ſelbſt, da et
wa aus warhaftiger Geiſtes-Erfahrung beſchrie
ben wird, wie unſer Hertz ſo voller Eigenliebe und

Selbſt-Vertrauens iſt, daß man immer eher
alles thun und leiſten will, als man dazu in recht
ſchaffener BußOrdnung mit nothigen Kraften
ausgeruſtet worden; bis man, durch vieles ver
gebliches Verſuchen, zur Erkantniß der naturli
chen Untuchtigkeit empfindlich gebracht, und al
lein zu Chriſto, von demſelben Vergebung der
Sunden und die Kraft des Heiligen Geiſtes zu
nehmen, getrieben wird. Wolte man diß an
ſehen als eine ſolche Anweiſung, nach welcher
ſich erſt gebuhrete ſeine eigene Krafte zu gebrau
chen, ehe man ſich lediglich Chriſto vertraue:
ſo ware es wider die Heilige Schrift, und auch des
Autoris Meynung gantz zuwider; als welcher
gantz und gar darauf dringet, daß alles Wircken,
aus einer durch wahren Glauben im Hertzen
gegrundeten Kraft Chriſti, entſtehen ſolle, und
nur zugleich getreulich zeiget, wie unſere Natur
immer einen andern und eigenen Weg wolle, und
alſo aus ihrer Schuld ſolchen verſuchen muſſe,
daß man dureh Schaden klug werde. Wer
nun ſolcher geſtalt Gnade hat, bey ſich ſelbſt
alles nach der gottlichen Schrifft zu erforſchen, in

ſorg
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ſorgfaltiger Ubung des wahren Chriſtenthums:
wird die alhier ausgedruckte Zeugniſſen, von
dergleichen Erfahrung, ſowol dem Worte GOt
tes, als ſeines Gewiſſens Uberzeugung, gemaß
befinden: wer aber ſolches Zeugniß gar nicht
hat, der iſt blind, und tappet mit der
Hand. 2. Pet. i,9. Der getreue GOtt und Va
ter des Lichtes laſſe den chriſtlichen Leſer mit er
leuchteten Augen alles erkennen und heylſam—

lich erfahren, und heilige uns alleſamt in
ſeiner Wahrheit! Sein Wort

iſt die Wahrheit.
Amen.

Halle, im Martio A. 1997.

Ses Saltzes der Srden
VI Betrachtung.

(Als eine Vorrede zu finden vor des chriſtlichen Zuhorers

Rechtſchaffenem Chriſten-wandel)

Von dem Unterſcheid der moraliſchen
naturlichen Schei-Tugenden und der
wahren chriſtlichen Kraft-Tugenden;
welche Entſcheidung das Buchlein ſelbſt

mit mehrern grundlich aufdecket,
zum Beſten der Lehrer und

Zuhorer.
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Dem chriſtlichen Leſer von dem Vater

des Lichts die Leitung in alle Wahr—
heit, und derſelben krafftige Erkantniß
und Vollbringung.

RJegantze Welt, ſo im Argen liegt, ren-
 net nach Tugenden: Kein Morder iſt
5 ſo grauſam, er machet ihm eine Ein

bildung von Tapferkeit; krin Gritziger iſt ſo un
gerecht, es dunckt ihm eine Vorſichtigkeit; kein
Wolluſtiger ſo gottlos, was mit ſeiner Frech
heit nicht uberein kommt, muß Unrecht heiſſen.
Das machet. weil in dem menſchlichen Gemuth
eine Uberzeugung ubrig geblieben iſt, daß die
Tugend allein zu lieben ſen. Die Natur
aber, nachdem ſie verderbet iſt, hat einSchalcks

Auge: ihre verkehrte Begierde verurſachet,
daß, ſo lange ſie alſo ihr ſelbſt gelaſſen bleibt,
alle ihre Neigungen auf das Boſe gehet, als
ware es gut. Das allerargeſte und gefahr
lichſte iſt hiebey daß, wo die Vernunft ſich
noch beſinnet, und eine Ehrbarkeit ſuchet, als
denn der Teufel darunter ſich in einen Engel
des Lichts verſtellt. Denn, da bey den
offenbaren Laſtern die Gewiſſen oft geruhret
werden, wiewol zu ihrer deſto groſſern Ver—
dammniß, dafern ſie ſich nicht ernſtlich bekeh
ren; ſo geſchichts hingegen bey der naturlich—

erzwungenen Ehrbarker, daß die Gemuther
gar pflegen unfuhlbar zu wecden, indem ſie

ihnen ſeloſt gefallig ſind unter denen Schein

Tugen
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Tutcgenden und feinen auſſerlichen Sitten, und
die Macht der Finſterniß und ungottlichen
Selbſi-Liebe in ihnen nicht erkennen. Welche
man billig die Werckheiligen nennenmag; zu
malen ſie auf ihren Wercken beruhen, die ſie nach
ihrer Ebrſucht angenommen haben, ohne gott
liche Vekanderung des verderbten. Hertzens. Die

ſe ſinds, ſo da die eigentliche Sunde, nemlich
die inwendige Abkehrung des Hertzens von GOtt
zu der Welt, nicht fur Sunde halten; das iſt,
ob ſie es gleich mit Worten nicht leugnen, doch
nicht in der That alſo anſehen, noch als den rech
ten HauptFeind angreiffen, und auszurotten
trachten, ſondern bey ihren auſſerlichen Ubun
Jen und Weiſen hegen und verbergen. Da

hero ſolche Phariſaiſche Gemuther von Chriſto
untuchtiger geachtet werden, ins Himmel.
reich zu kommen, als die Zollner und Hu
rer. Matth.2n, 31. Warum? Dieweil dieſe noch
eher zu Erkantniß ihrer Sunden und wahren Be
kehrung ſich bringen laſſen, als jene ehrbaren
Heuchler und Liebhaber der Welt. Denn, ſie
ſacten, ſie erkennen GOtt, aber mit den
Wercken (als welche nur nach willtlicher Art
und Zucht tugendhaft gleiſſen, und nicht mit dem
Sinne Chriſti uberein kommen, noch vielweniger
aus defſen Geiſtes Grunde entſpringen) verleug
nen ſie es: darum denn auch GOtt einen
Greuel an ihnen hat, ſintemahl ſie nicht ge
horchen, und ſind zu allem guren Werck un
tuchtig. Tit. ,6. Sie ſind und bleiben die un

reinen
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reinen Thiere, deren Fuſſe nicht geſpalten,
(wie im Geſetz Moſi iſt angezeiget) wollen gar
keinen Unterſcheid der guten Wercke lei
den, ſondern plumpen hinein, wenn es
nur gebetetr, gefaſtet, geſtiftet, gebeich
tet, gnug gethan iſt, ſoll es alles gut ſeyn:
als der ſelige Lutherus weitlauftig anmercket in

dem herrlichen Sermon von guten Wercken.
Tom. J. Jen.

Weil denn aus menſchlicher Vernunft und
Kraft michts wahrhaftig- gutes hervorzubringen,
und gleichwol jederman von ſeinem Gewiſſen u
berzeuget wird, man muſſe das Gute, und nicht
das Boſe thun; ſo hat man ja wol groſſe Urſache,
vor aulen Dingen darauf zu mercken und Acht zu
haben, auf was Weiſe rechtſchaffene und wah
re Tuckenden entſtehen, und von einem ehrba
ren Schein, und denen ſittlichen, aus Zwang
und Gewohnheit angenommenen, Bezeigungen,
dergleichen auch bey den Heyden zu finden gewe
ſen, eigentlich unterſchieden ſeyg. Wenig chriſt
liche Scribenten ſind zu dieſer letztenZeit zu finden,

welche davon ein recht grundliches und kraftiges
Zeugniß abſtatten: Denn es gehoret dazu nicht
nur das Wiſſen der Schrift, ſondern ein
geiſtuch-wohl geübter Verſtand derſelben, aus
Erfahrung der Kraft GOttes. Matth. 22, 29.
Dieſer Glaube iſt nicht jedermans Ving.
2. Theſſ 3,2. Jch kan aber den chriſtlichen Le
ſer verſichern, und vor GOtt und dem HErrn
JEſu Chriſto, der da zukunftig iſt, zu richten

diet
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die Lebendigen und die Todten, bezeugen, daß dieſe
Betrachtung (welche hier mittheile, die da nicht
von einem hochgelehrten, ſondern von einem
grundlich-erfahrnen Autore herkommt)vom Un

terſcheide des Guten und des Boſen dasje
nige eroffnet, was man in vielen andern Buchern
nicht findet, und daß das die rechte Gnade
GOttes iſt, darinnen man ſtehen muß.
rPetr.5, 12. Er folge nur treulich dieſen Bach
lein; ſie werden ihn wahrhaftig leiten und brin
gen zu dem groſſen Meer der ſonſt unerkannten
Kraft Liebe GOttes. Denn das Reich GOt
tes beſtehet nilcht in Worten, ſondern in
der Kraft; 1Cor. 4, 20. welche hier aus dem
eintzig/ wahren Grunde gelehret wird. HeErr

JESu, heilige alle, die es leſen, in deiner
Wahrheit: dein Wort iſt dieſes,

und alſo auch die
Wahrheit!

Halle, im Majo,
Aa. 1698.
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Des Saltzes der Erden
VII. Petrachtung.

glls eine Vorrede und Einleitung zu dem herrlichtn Bu—
che, ſel. D. Speners Lauterkeit des Evangeliſchen
Chriſtenthums.]

Von dreyen nothwendigen Eigenſchaf
ten eines erbaulichen Lehrers; nicht oh

ne Beſtrafung ſo vieler anders geſinne
ten zu dieſer letzten Zeit: wofur

gewarnet wird.

Viel Gnade und Barmhergiigkeit treu zu
ſeyn, allen, die am Hauſe GOttes fich
als Knechte zu erweiſen Verlantgen tra
gen, von dem Sobne uber ſein Haus, dem
allergetreueſten, Chrifto JWſu!

 Le weiſe Knecht GOttes im Alten Te
n ſtament, Jeſus Sirach, beſchrei
vbet gar.herrlich im 39. Cap. dieE Beſctchaffenheit eines rechtſcheſfenen

Fehrers, abſonderlich mit folgen

ſtehe, den HErrn zu ſuchen, der ihn ge
ſchaffen har und betet vor dem Hoheſten.
Er thut ſeinen Mund gerroſt auf, und

hetet
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betet fur des gantzen Volcks Sunde Und
wenn dann der HErr al'd verſoener iſt,
ſo ciebt er ihm den Geiſt der Woenvheit
reichlich, daß er weiſen Rath und Leehre
geben kan gewaltiglich; dafur er dem
Errn dancket in ſeinem Gebet. Und
der HERR gliebt Gnade dazu, daß ſein
Rath und Lehre fortgehen. Und er be
trachtets vor bey ſich ſelbſt, darnach ſagt
er ſeinen Rath und Lehre heraus, und be—
weiſets mit der heiligen Schrift. Und
viel verwundern ſich ſeiner Weisheit,
und ſie wird nimmermehr unrergehen.
Sein wird nimmermehr vergeſſen, und
ſein Name bleibt fur und fur. Was er
gelehret hat, wird man weiter predigen,
und die Gemeinde wird ihn ruhmen. Die—
weil er lebet, hat er einen groſſeren Na
men, denn andere tauſend; und nach ſei
nem Tode bleibet ibm derſelbige Name.

Drey Stucke werden hierdurch furnehm
lich in Betrachtung gezogen, die bey einem Lehrer

ſeyn ſollen: J. Eine heilige Demuth. 1I. Cine
wohlgegrundete Weisheit. III. Eine offenbare
Beſtandigkeit.

Waunn im 111. Pſalm geſchrieben ſtehet,
der Weisheit Anfang ſey die Furcht des
HErrn; ſo iſt ſolches nichts anders, als wovon
der Anfang der obangefuhrten Worte Sirachs
handelt. Mit welchem allen ſehr wohl und ſchon
ubereinſtimmet die Warnung Baruchs im 3.

Jr Capi
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Capitel: Der Brunn drr Weisheit ſey GOtt
allein; wer denſelben nicht von gantzem Her—
tzen ſuche, der konne die rechte Weisheit nicht ler
nen, er wiſſe nicht, wo ſie wohne, und konne in
ihr Kammerlein nicht kommen. Ob gleich die
Gewaltigen in der Welt noch ſo ſehr darauf ge
fuſſen ſeyn, vieles zu erwerben, ſo ſey es doch al
les vergeblich, weil ſie darunten den Weg nicht
treffen, da man die Weisheit des Geiſtes GOt
tes findet, als welche ſie zuverachten pflegen, und
aiſo irre gehen: auch treffen ſolchen Weg nicht,

welche der irdiſchen Weisheit nachforſchen, wit
die Kinder Hacgar (und. Ketura, darunter die
weiſen Griechen von Sparta gehoreten i Mac. 12.)

denn, gleichwie nur GOtt ſelbſt die Weisheit er
funden, alſo ſey ſie auch nur enthalten in dem
Worte GOttes: moge aber von niemand, zur
Genieſſung ihrer lebendigmachenden Frucht, er
reichet merden, wo man nicht dem Lichte des ge
offenbarten gottlichen Willens nachwandeln,
und die erkannte Wahrheit mit allem Ernſt gehor
ſamlich halten wolle.

Nun ſiehe aber, iemehr ſich jemand dieſes
laßt anaelegen ſeyn, deſto mehr befindet er, was

Chriſtus zu ſeinen Jungern ſagt:? Der Geiſt iſt
willigg, aber das Fleiſch iſt ſchwoach. Und
iemehr man deſſen inne wird, deſto mehr furchtet

man ſich vor GOtt dem Allerheiligſten, und em—
pfindet wircklich in der menſchlichen Unwurdigkeit
und Untuchtigkeit die Urſoche, ſich aufs innigſte
zu demuthigen. Da hebt ſich erſt recht das

Den
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Dencken an, wie und warum man fruh aufzu—
ſtehen habe: nemlich, nicht ſowol roher Weiſe
auf das Studiren zu fallen, wie es zu geſchehen
pflegt; als vielmehr, den HErrn zu ſuchen.
Und warum zu ſuchen? Weil er iſt derjenige

Herr, der den Menſchen in vollkommener Kraft
des Ebenbildes GOttes erſchaffen hat; wir hin—
vegen diejenige, die ſolchen Schatz verlohren, und,
wann wir ihn auch wiederum gewiſſer maſſen er—
neuert bekommen haben, iedoch immer neuen Ab—
gang daran verſpuhren: daß man deswegen no
thig hat, in tiefſter Demuth ſich zu heiligen,
und vor dem Hochſten zu beten, beydes fur ſeine

eigene, und denn auch fur des gantzen Volckes
GSunde. Je grundlicher denn hiebey die Armuth
des Geiſtes iſt, deſto getroſter kan man alsdenn
auch im Glauben ſeinen Mund zum Gebet auf
thun; und alſo vermercken, daß der HErr verſoh

net ſey, und den Geiſt der Weisheit reichlich ge
ben und mittheilen wolle. Welche im Gegentheil
ſich nicht dergeſtalt demuthigen, noch mit dieſer
wahren Heiligung die Krafte von oben erbitten;
deren Thun iſt der leidige Pelagianiſmus, bey de
nen das Wiſſen nur aufvlahet, ſo, daß ſie ſich
duncken laſſen, ſie wiſſen etwas, und wiſ
ſen noch nichts, wie ſie wiſſen ſollen,
indem ſie von Gott durch ſeinen Geiſt nicht erkannt
ſeyn, ſondern dieſelbigen Ubelthater, die da in
ihrer Thorbeit ſollen untergehen, ob ſie gleich in
des HErrn Namen geweiſſaget, und viele Tha
ten gethan hatten. iCor. 8,2. 3. Matth.7, 22. 23.

J3 Die
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Die wohlctecgrundete Weißheit be
ſchreibet der gottſel. Sirach alſo; daß er (1) ih
re Wurckung preiſet: ein ſolcher konne weiſen
Rath und Lehre geben gewaltiglich, (verſtehe, al
len Kath GOtres verkundigen, und davon
reden, wie ſichs gebuhrt; Ap. Geſch. 20,27.
Epheſ G,20) dafur er dein Horrn dancke in ſei—
nem Gebet. (2) Daß er aus dem entdeckten Ur
ſprung gleichfalls den Fortgang und Segen her
leitet, der HErr ſelbſt gebe Gnade dazu, daß
fein Rath und Lehre fortgehen. Und denn(z)daß
er ihre ordentliche Auswirckung vorſtellet, wie
ers vor bey ſich ſelbſt betrachte; darnach ſeinen
Rath und Lehre heraus ſage, und mit der heiligen
Schrift es beweiſe: womit zugleich gnugſam zu
verſtehen geaeben wird, was maſſen bey dem in
brunſtigen Gebet allerdings ein groſſer Ernſt und

Fleiß anzuwenden ſey, die heilige Schrift alſo
zu betrachten, zu uberlegen und zu erwegen, daß
alle falſche und ungewiſſe Lehre von dem wahren
und gewiſſen Grunde des Heyls wohl unterſchie

den, und deſſen Ordnung alſo gegrundet und be
hauptet dargethan werde, damit es der ſeligma
chenden Weisheit auch an weislicher Beforde
rung und Darreichung nicht ermangele. St. Pau
lus ſchreibet alſo davon: i Tim. 4,1316. Halte an
mit Leſen, mit Ermahnen, mit Lehren.
Laß nicht aus der Acht die Gabe, die dir
gegeben iſt durch die Weiſſagung, mit
HandAuflectung der Aelteſten. Solches
warte, damit gehe um, auf daß dein Zu

neh
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nehmen in allen Dingen offenbar ſey. Ha
be Acht auf dich ſelbit, und auf die Lehre;
beharre in dieſen Stucken. Denn, wo du.
ſolches thuſt, wirſt du dich ſelbſt ſelig ma
ſhen, und die dich horen.

Jn welchen Apoſtoliſchen Worten mit be
griffen iſt, was da ſey die offenbare Beſtan
digkeit: ſo man nemlich ob dem Grunde der un
fehlbaren heylſamen Lehre, und derſelben gemaſ
ſen Heiligkeit des Lebens, dermaſſen feſt halt, daß

man darunter ſtets zunehme vor GOTT und.
Menſchen, und davon weder zur Rechten noch
zur Lincken abweiche. Wie denn Chriſtus an
Johanne-dem Taufer ruhmet, er ſey nicht wie
ein Rohr, das der Wind hin und her wehet:
und Paulus von allen rechtſchaffenen Chriſten er
fodert, ſie ſollen unter dem unſchlachtigen und
verkehrten Geſchlecht ſcheinen als die Lichter in

der Welt, damit, daß ſie. halten ob dem
Wort des Lebens: Philip. 2,15. 16. ſich nicht
wagen und wiegen laſſen von allerley Wind der
Lehre, ſondern rechtſchaffen ſeyn in der Liebe, und
wachſen in allen Stucken an dem, der das Haupt

iſt, Chriſtus. Epheſ.4,14. 15. Dennn, ſoll dieſes
an den wahren Glaubigen erfunden werden, wie
vielmehr an denen, die ihnen vorgeſetzet ſind! Es
gehoret aber dazu ein ſonderbarer Grund der
Weisheit, alles recht einzuſehen und getreulich zu
unterſcheiden, wo ſolche Standhaftigkeit offen—
bar werden ſoll. Dahero denn auch die Eigen— J
ſchaften dieſer Beſtandigkeit erfolgen, welche

J 4 Sirach
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Sirach bemercket: Viele verwundern ſich daru
ber, und dieſelbige Weisheit werde nimmermehr
untergehen, auch wer ſie hat, deß werde nimmer

mehr vergeſſen, ſondern ſein Name bleibe fur und
fur; ſeine Lehre erſtrecke ſich auch nach dem Tode,
und was er gelehret, werde man weiter predigen,
und die Gemeine werde ihn ruhmen, und ſeines
guten Nahmens nicht vergeſſen,

Siehet man ſolche drey Stucke, die bey
dem gottlichen Lehr-Amt ſich finden ſollen, mit
gewiſſenhaften Augen an; ſo erſchrickt man her

gegen billig uber die Apoſtoliſche Weiſſagung
der 2 Tim. z. von der greulichen Zeie in den
letzien Tagen, da ſich zu Lehrern aufwerfen
wurden ſolche Menſchen, die in allen das Wider
ſpiel an ſich hatten; an ſtatt einer heiligen De
muth, von ſich ſelbſt hielten, geitzig, ruhmrathig,
hoffartig, Laſterer, und mit allen Laſtern beflecket

waren, indem ſie mehr liebeten Wolluſt denn
GOtt, den Schein der Tugend annahmen, aber
ihre Kraft verleugneten, und andere mit ſich ver
fuhreten: weswegen ſie folgentlich von einer
wohlgegrundeten Weisheit ſo ſehr wurden ent
fernet bleiben, daß ſie auch gleicher Weiſe, wie
Jannes und Jambres Moſe widerſtunden, alſo
gleichfalls der Wahrheit zu widerſtehen kein Be
dencken tragenwurden, als Leute von zerrutteten
Sinnen, untuchtig zum Glauben. Dannenhero
denn drittens, an ſtatt der offenbaren Beſtandig
keit eines rechtſchaffenen Grundes, ſolche Tru—
gerey die Lange nicht konte getrieben werden, ſon

dern
J
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dern ihre Thorheit wurde offenbar werden ieder
man, gleichwie auch jener war.

Ob nun wol dieſes alles, was S. Peulus
alſo im Geiſt vorher geſehen und bezeuget hat,
mehr als man bejammern kan, theils erfulllet iſt,
theils noch erfullet wird: ſo hat doch GOtt, nach
ſeiner groſſen Barmhertzigkeit, nicht ſeinen gantzen
Zorn ergehen laſſen, ſondern auch vor der Zeit der
Evangeliſchen Rekormation immerdar noch eini
ge erwecket, die von dem Wege der ſeligmachen—
den Wahrheit ein offentliches Zeugniß abgeſtat
tet: wie davon unter andern zu leſen iſt D. Mat-
thiæ Flacii Catalogus Teſtium Veritatis. Und,
da die neue Wolcke der Zeugen mit der heyſumen
Reformation hervorgekommen, hat dieſe zwar die
ſchweren mit einbrechenden Grrichte gottlicher
unwandelharen Gerechtigkeit nicht auſhalten mo
gen, indem ſich ſofort der Mißbrauch des Evan
gelii, als das Unkraut unter dem guten Weitzen,
zugleich eingefunden, ſamt denenjenigen, welche

nicht dem HErrn JEſu Chriſto, ſondetn
ihrem Bauche dienen, Rom. 16, 18. bis auf
den heutigen Tag: iedoch unterlaſſet GOtt nicht,
ſowol der uberhand nehmenden Abgotterey des
letzten Jſraels, ſo da nicht aufhoret allerley Jrr
thumern, und der AugenLuſt, Fleiſches Luſt und
hoffartigem Leben, nachzuhuren, als denen, die
am Predig-Amt ſelbſt dazu helfen, einige treue
Knechte entgegen zu ſetzen, die durch den Geiſt
der Demuth, Weisheit und Beſtandigkeit, ſo da
zu jener Zeit geweſen in dem Elia, Eliſa, Jeremia,

J und
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iEif! und andern Propheen und Apoſteln, ein Saltzmnun

auf Erden ſeyn muſſen zu dieſer allerletzten Zeit.Ju
In unſern Tagen haben wir dißfalls die Gute

ruull
eff, zu preiſen uber dem hochverdienten Auctore dieſes

GOttes in Evangeliſcher Kirche um ſo viel mehr

Jeuſl.— Buchs, dem wohiſeligen D. Philipp Jacob
irt: Spener, jemehr derſelbe in ſeinem ſehr geſegnetenwrni. 4

LebensLauf beſagte Wahrzeichen unvergleichliJ

cher maſſen erwieſen hat.J Bey ſeinen groſſen Gaben war die Klug
heit, welehe Salomo ruhmet B. der Weish. 8,

ſ

21. (daß man erfahre, wie man nicht anders ir—
gend eine geiſtliche Tuchtigkeit haben konne, es ge

n be ſie denn GOtt, und alſo erkenne, weß ſolche
Gnade iſt) nicht die geringſte, ſondern ſo gar ſon
derlich, daß ſein gantzes Leben, in Worten und
Wercken, gantzlich auf dieſer heiligen Demuth

an vor GOtt beruhete. Zum Benyſpiel deſſen mag

J

iL

ni unter andern die Geneſungs-Predigt, welche be
reits a. 1685. gehalten iſt, im andern Theil dieſes

T auch wol eines gantz ungemeinen Fleifſes im me-
ſknrr ditiren war, ſo verließ er ſich doch nicht auf ſeinen

J

ĩ Verſtand; dagegen furchtete und ſuchte er den

I

HErvn von gantzem Hertzen bey allem Nachſin—
nen, und gedachte an Jhn in allen ſeinen Wegen,
auf daß er von Jhmrecht gefuhret, und durch kein
Menſchen-Werck verfuhret wurde. Er hatte

taglich zu ſolchern Rauchwerck des Gebets vor
GOtt anzuwenden; urd wie ſehr er darinnen ge

flehet
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flehet mit allem Anhalten, davon zeuget gnugſam
der daraus erfolgte milde Segen, welcher auch in
dieſen zuſam̃en gefaſſeten Predigten uberſchweng
lich zu erkennen iſt. Gewißlich, es hatte die Kir.
che einen ſo theuren Schatz mcht, wie an deſſen
ubrigen Schriften, alſo inſonderheit an denen
Theolosgiſchenkeſponiis, die mu Rath undkehre
gewaltiglich erfullet ſind; wo dieſer bewahrte
Knecht GOttes alle ſolche Angelegenheiten nicht
mit ſo vieler Angſt, Sorge und Demuthigung
vor GOtt gebracht hatte, als denen bewußt iſt,
die da naher um ihn geweſen. Danmenhero es
denn auch erfolget, daß in ſothaner heiligen Unter—
werfung und Schwachheit die Kraft Chriſti ſich
machtiglich hervor gethaf. Denn die belobte
Demuth hindert ſo gar die Freudigkeit des Glau
bens micht, daß ſie ſolche vielmehr am meiſten be—

fordert: von welchemGeheimniß gehandelt wird
P.291.c. 497.2c. 722.2c. 827. Und gleichwol hielt
er das Maaß ſeines Erkanbniſſes viel geringer, als
es doch offenbarlich an ihm von andern erkannt
wurde: nach dem Exempel des Taufers Johan
nis, welches er ſelbſt p.82. 83. alſh beſchreibet.

Er war auch darin ſehr ſorgfaltig, daß niemand an
ſeiner auctoritat hangen, ſondern jederman von
ihm ſelbſt ab, und zum Grunde des gottlichen
Worts angewieſen und gebracht werden mochte:
wie zu ſehen And. Th. p. 221. Jn was fur kind
licher Furcht, und Prufung ſeines eigenen Gewiſ
ſens, er ſowol in den Pflichten ſeines Chriſten—
thums, als des Amts der Seelſorge, vor GOtt

gewan·
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gewandelt; zeiget er ſeiner Gemeine zur Gnuge
an p.41.42. iedoch nicht ohne getroſte Erofnung
der ihm beywohnenden Treue und Gzewißheit der
Gnade GOttes; als welche deſto lauterer im in—

nerſten des Hertzens ſich befindet, je mehr ſie in
der Armuth des Geiſtes gegrundet iſt.

Gleichwie im ubrigen die Rede des HErrn
lauter geprieſen wird, wie durchlautert Sil—
ber im erdenen Tiettel, bewahret ſieben
mal: Pſ. 12,7. Alſo hat dieſer Mann GOttes
ein Exempel hinterlaſſen, wie nach ſolcher Eigen
ſchaft des gottlichen Worts ein Lehrer deſſelben
ſich verhalten, und gleichergeſtalt ſich dahin be—
ſtreben muſſe, daß er quch, in ſeinem Maaß der
verliehenen Gnade, die Wahrheit, welche man
daraus ſchopfet und hervor bringet, darinnen zur
Gnuge unterſuchet, wohl gegrundet und befeſti

get habe. Will man nur in denen Predigten,
welche hiedurch ietzo heraus gegeben werden, ſol
ches zu Hertzen nehmen; ſo hat man ſich zu ver
wundern, wie alles mit einer ſo gnaden-reichen
Erlauterung, und genauen Beobachtung, abge-
handelt und durchgekochet iſt. Siehet man vor
allen Dingen, wie billig, auf die Reinigkeit der
Lehre, und zwar in Betrachtung des Unterſchei—
des zwiſchen dem Geſetz und Evangelio: man be
ſehe unter vielen andern Oertern davon, 1 Th.
P. 6G3. 66 83, 4. 5. 6G. 7. 8. 498. 731, 2-. 8oo.
And. Th. p.5. 6. und ſonderlich mit Darlegung
der Heyls Guter, p. 344,5. ferner p. 382,5. 6.
480,1. 2. 3. 4. ſ. 03. 554. insbeſondere, von der

Recht
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Rechtfertigung und Heiligung, p. 733. 2c. item
am 2. Pfingſt Tage, am 13. und 14. Sonnt. nach
Trinit. It. And. Th.p, 158. 169,70. Und, da
keine orthodoxia, oder Reinigkeit der Lehre,
reht in Acht genommen wird, wo nicht daber die
orthotomia, oder rechtmaßige Theilung, ſamt
volliger Offenbarung der Ordnung des Heyls,
ſich findet, dawider ſo ſehr in dieſen Tagen ge—
handelt zu werden pfleget; ſo betrachte man, wie
alles in ſeinem richrigſten Unterſcheide mit gehori—

ger Bedingung vorgeleget ſey: p.513. 634. 660.
678. 68o. 713, 14. 788. 798. goo.c. Welch
ein Grund der gottlichen Weisheit beruhet in
Behauptung des ſeligmachenden Glaubens an
Chriſtum! wie zu erkennen p 399. 400. c.
sso.c. in nothiger Widerlegung: als And. Th.
po9. 217,18. 376,7. 512, 14. 15. 5343, 4. in
Aufdeckung des Geheimniſſes des Creutzes, wel—
ches ſonſten ſo leicht ubel vertuſchet wird: 1Th. p.
377. 406,7 8. 670,1.3. 869. 13, 16. in Etorte—
rung der Lebens-Pflichten, wie ſolche nicht nur

in obenhingehenden moralibus beſtehen, ſondern
zu grundlicher Reinigung des Hertzens und aller
Neigungen und Sinnen, aus Evangeliſcher An—

weiſung flieſſen ſollen: p. 0. 71. 91, 2. 4. 5. 239.
240. 246, 8. 9. 349. 350. 377. 4os. 428, 31. in
Unterſuchung der Kennzeichen des Glaubens und
Unglaubens: p. 26. 85. 660. 2. Th. 16e, 1. 175.
209. 219. 445,55. 319. 372, 8. 4.5. 463. 2c. 519
667.in Troſtung: p. goo. 678.713,1 4.788. aTh.
P. 340. in Beſtrafung: p. 699. 784. 868, 9.

des
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des Nachſten insgemein: 2 Th. p. 18. c. der
Suthern und Heuchler, mit Entdeckung vorge
faßter falſchen Meynungen: p. 4. 5. 23. 24. 27.
28. 54.55. 91. 103. 129. 130 167, 8.170. 228. 246,
8.9.2 Th. p.58.59. Go 107,8. ic 173. 221. 295.
331. 376 535. 548. 564. 613. auch mit Betrach
tung der Kirchen-und Policey Umſtande:
P. 316,17. 329. ?c. 367, 8.39 1,2. 2 Th. p. 52, 3.
4. 123.2c. 137. 2c. 46,7. 8. 190. 278. aoo, 1.2. 3.4.
5. 414/15.433. 553.588. 2c. 17. 2c. 682, 4. 754/
5.9. 63. 925. Warnehmung der Zeichen dieſer
Zeit: p.40, 1. c. 741, 2. 3. 4. 5. und Abarnung
vor Unordnung undAbſonderung: p. 330,1. 393.
c. 2Th. p. ſ20. c. Was uberdem beh Erkla
rung der Schrift, Anwendung derſelbigen, und
Ausfuhrung der daraus erzeigten Lehren vor rea-
lia, (durch welche die heutige verkehrte Art ihre
weit geſuchte und mehrentheils eitele illuſtratio-

nes verſtehen will) als Hauptpuncts der gottli
chen Erkantniß, und erbauliche Anmerckungen,
allenthalben zu finden; hievon nehme man einen
Vorſchmack, p. 296, 7.8. 9. 324,76. 77.  Th.
P. 430.ec. nicht weniger, wie geziemende Anfuh
rung deutlicher Vorbildungen aus der Natur,
1Th. P. 34.35. 36. 128. i29. 316. 860.  Th. p. 7o.
71. 72. 206,7. 444, 5. 543. und der Kirchen
Hiſtorien, 1Th. p. 187. 2c. 192. 3o6, 7. bss6.
2 Th. p. G40o. recht zu gebrauchen ſey. Endlich
mercke man auch die groſſe Behutſamkeit, welche

in Entſcheidung aller Dinge, zum beſten der
Wahrheit und Ordnung, hervorgeſuchet werde,

mit
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mit allerLiebe auch gegen die ungleich geſiñett: als
mehrmals, und ſonderlich zu ſehen in der Predigt

am to9. Trin. vom Beicht-Weſen: und was fur
Weisheit, beym Theolosiſchen ſtudio uberall zu
beobachten, recommendiret werde, p.762. 876,7.

Jſt letztuch iemals ein Lehrer unſerer Evon
geliſchen Kirchen aeweſen, der alle Bſtandig
teit in der heyiſamenLehre und einem exemplari-
ſchen Leben bis aus Ende erwieſen, ſo wird ihm
gewißlich hierinnen keiner vorzuziehen ſeyn. Denn
gleichwie in diſſen auſſerlichen Thun taglich eine
ſtete unverruckte Ordnung allerUmſtande offenbar

geweſen, daßich nicht weiß, ob dergleichen leicht
an jemand ſey befunden worden; alſo bemercken
wirs auch in ſeiner gantzen Lehv-OAirt, die auf ei
nem gewiſſen Grunde unveranderlich, und in ei—

ner beharrlichen Meynung und Ordnung, ſtets
fortgefuhret und geblieben iſt. Woraus gnmug
abzunehmen, was maſſemer nichts ubereilet, ſon
dern ein jedes dergeſtalt geprufet, uod bey ſich zur
Bewahrung konimen laſſen, daß er darauf, unter
ſtetem Gebet und mancherley Anfechtungen, hat
beharren konnen. Jnſonderheit dienet dieſe Zu—
ſammenfaſſung ſo mancher unterſchiedlieher Pre
digten darzu, daß ſolches erkannt und befunden
werde; weil hier nicht nur diele von neulicher Zeit,
ſondern auch von mehr als zwantzig Jahren zu
Franckfurt am Meyn, und hernach zu Dresden,
gehaltene vor Augen liegen. Halt man nun die
ſelbigen alle gegen einander, ſo zeiget ſich die ſcho

ne Ubereinſtimmung in vollem Lichte: wie alles

zen
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zeuge von dem lautern Grunde des allein ge
recht und ſeligmachenden Glaubens; ſamt deſ
ſen Prufung, ſowol aus der Ordnung wehrer
Buſſe, in welcher man durch Chriſtum zu GOtt
komme alsdenn auch aus der Liebe GOttes, die in
ihrenFruchten durch Betrachtung der Heyls-Gu
ter daraus hervor bluhe, und ſtete Merckmalen der
lebendigen Hoffnung von ſich gebe; nicht ohne
treuhertzige Warnuntt, auch fur die Kinder

Gottes, ſich zu huten, daß ſie ſich von dem einmal

uberwaltigten Feinde ja nicht wider hinreiſſen und
ſichten laſſen mochten. Gleiche Beſtandigkeit iſt
befindlich in der ſonderbaren Verkundigung eini
ger letzten Zeit-Begebenheiten, welche dieſer von
GoOtt reichlich begnadigte Lehrer, mit mehrern
alten rechtglaubigen Theologis unſerer Evan—
geliſchen Kirchen, vorlangſt im Worte GOttes
erkannt, aber zugleich mit ſolcher Sorgfaltigkeit
immer vorgetragen, daß er eigentlich gezeiget,
wie viel davon im gottlichen Worte ausgedruckt
ſey, und wie man hingegen vor ungewiſſen Muth
meſſungen ſich dabey zu huten habe.

Uber das alles wird ein chriſtlicher Leſer in

wohlmeinender Zuverſicht nicht unbillig hiemit
erinnert, die Fuhrung des Heiligen GOttes ob
ſolchem ſeinem geſegneten Werckzeuge nicht auſſer
acht zu laſſen, worinnen er vor ihm unter unablaßi
gen vaterlichen Heumſuchungen gewandelt, u. als
ein kluger und getreuer Knecht, mit dem Sohne
GoOttes, durch Leiden Gehorſam gelernet habe.
Weovon beſonders zu mercken, daß er a. 1685. zu

Franck
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Kranckfurt am Mayn, am 3. Sonntage nach
Trin. nach ausgeſtandener Kranckheit von 7. Mo
nathen, mit der beweglichen Predigt, p. g6b. tc.
wieder angefangen,womit er ſich von neuen GOtte

widmete: darauf er denn bald gen Dr ßden,
und von dannen weiter gen Berlin geleitet iſt,
und daſelbſt A. 704. aneben bemſelben z. Sonnt.
nach Trin. ſeine letzte Predigt gehalten, und
hernach zu dem Hingang in ſeine Ruhe ſich geſchi

fet hat.
So ſeynun der HErr der Erndtewegen des

treuen Arbeiters, den er ſeiner Gemeine eine ge

raume Zeit geſchencket, ja in ſo verſchiedenen theu
ren Sch iften gelaſſen hat, hochgeprieſen! Wie
denn die ietzo heraus kommende Lauterkeit des
Evantgel. Chriſtenthums von derſelben Gabe
GOttes ein gar herrlicher Auszutz iſt; in wel—
chem uber jeden Sonnund Feſt Tag 1.2. 3. 4.

bis 5. Pred. zu leſen, die er hin und wieder offent
lich chriſt. Gemeinen vorgetragen, auch an etzli—
chen gantz ſonderbaren Feyertagen, und zwar von
gar auserleſenen Materien, deren einige ſonſt
nicht vorzukommen pſlegen.

Es brauche aberrin jeder alles zu der wah
ren intendirrten Erbauung, davon nachzuſchla

genp.261.384,85. 401. 546,7. 723,4. 876,79.
uud rufe GOtt an, daß er das ſeligmachende Licht
des Evangelii, weder durch Sichertheit noch Heu
cheley dieſer letzten argen Welt, nicht wolle ver
dunckelt werden laſſen Geſchrieben Magdeburg
im Cl. U.L. Fr. den ↄ. April. 1706.

K Acce-
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Aecedunt Epiſtolæ duæ,

S. AUGUSTINI S. BEERNHARDlI,
quæ ſolicuudinem Miniſterw Ecclefiaſtico

dignam oſtendunt.

J.

Auguſtinus Valerio Epiſcopo ſuo, cui erat
eollega, præſertim in diſpenſando verbo Dei, de-
monſtrat, quam difficile ſit, ſacerdotem pium
agere; obſecrans, ut patiatur ipſum in ſeceſſu pre-
cibus ſludio hoc agere, ut ſit idoneus impoſito
muneri.

Epiſtula CXIVIII.
Bomino beatiſſimo venerabili, in conſpectu

Donmini fincera charitate chariſſinuo patri
lValerio, Auguſtinus pretbyter in

œonrino falutem.

 Nte omnia peto, ut cogitet religioſa prndentia
tna, nihil eſſe in hac vita, maxime hoc tem-

A pore, facilius

bilius, epiſcopi, aut preshyteri, aut diaconi oſficio, A
perfunctorie atque adulatorie rer agatur: ſed nihil
apud Deum miſerius, triſtiup, danmabilius.
Item, nihil efſe in hac vita, maxime hoc tempore,
difficiliut, laborioſiut, periculoſtus epiſcopi, aut pre-
ixbyteri, aut diaconi qficio; ſed apud Deum nihil bea-
tius, ſi eo modo militetur. quo noſter Imperator jubet.
Quis autem iſte ſit modus, nec a pueritia, nec ab ado-
leſcentia mea didici: eo tempore, qno diſcere cœ-
petam, vis mihi facta eſt.merito peccatirum meorum,
(nam quid aliud exiſtimem., neſcio) ut ſecundus locus
gubernaeulorum mihi traderetur, qui remum tenere
non noveram. Sed arbitror, Dominum meum pro-
pterea ine ſic emendare voluiſſe, quod multorum
peecata nantarum., antequam expertus eſſem, quid il-

lic
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lie agitur, quaſi doctior melior reprehendere au.
debam: itaque, poſtquan: wiſſus ſium in medinm,
tune ſen ire cœpi temeritater reprelunſionum mea-
tum. quanquam& antea per iculoſiſſimum jucdiarem
hoc miniſterium. Et hine erant licrymæ illæ, quas me
fundere in civitate, ordinationit meæ tenipore non-
nulli fratres animadverterunt, neſcientes cauſus
doloris mei. quibiis potueinut ſermonibus, qui omm-
no ad vulnus meuin non pertinerent, tamen bono a-
nimo conſolati ſunt. Sed multo, valde multo ampli-
us expertns ſum, quam putabam: non, quia novos
aliquos fluctus aut tempeſtates vidi, quas ante non
noveram, vel non audieram, vel non legeram, vel non
cogitaveraim: ſed, ad eas evitandas aut perfereudas
ſolertiain vires tmeas omnnino non noveram, ali-
cnjns momenti arbhitrabar. Dominis autem irriſit
me, rebus ipſis oſtendere voluit me ipſum nuſi.
Ouod ſi non damnando, ſed miſerando feeit, hoce-
nim ſpero: certe vel nunc eegnita ægritudine mea,
debeo Scripturarnm ejus medicamenta omnia per-
ſerutariĩ, orando ac legendo agere, ut idonea valetu-
do animæ meæ ad tam periculoſa negotia tribuatur:
quod ante non feci. quia tempus non habui. Tune
enim ordinatus ſum., quum de ipſo actionis tenpore
ad eognoſeendas divinas Scripturas cogitaremus,
ſie nos diſponere vellemus, ut nobis otium ad hoc ne-
dotiuni poſſet eſſe. Et quod verum eſt, nonduni ſie-
bam, quidnuhi deceſſet ad tale opur, quale nie nunc tor.
quet conterit. Quodſi propterea in re ioſa duiiei,
quid ſit hommi neceſſarium, qui populo miniſtrat ſa-
ramentum verbumDe', ut jam non mihi liceat aſ-
ſequi, quod me non habere cognovi: Jubes ergr, ut
bercam, pater Valeri? Ubi eſt chatitas tũa? Cerie di-
ligis me, certe diligis ipſam eceleſiam, cui me ſic mini-
ſtrare voliuſti; tamen certus ſum. quod me
ipſam diligis. Sed putas me idoneum, quum ego
melius me noverim; qui tamen nec igſe me naſſem,

K 2 niſi
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niſi experienado didiciſſem. Sod dicit fortafſe ſanctitæ
tua: Vellein ſcite. quid deſit inſtructioni tux. Tam
multa autem ſunt, ut facilius poſfimenumerare, quæ
habeo, quam quæ habere deſidero. Audeo enitm di-
cere, ſeire me, plena fide retinere, quid pertinent ad
ſalutem noſtram. Sed hoc ipſum quomodo mi ni ſtrem
ad ſalutem aliorum, non quærens, quod mihi utile eſt,
ſed quod multiiut ſalvi fiænt? Et ſunt ſortaſſe aliqua,
iimno non eſt dubitandum, eſſe in ſanclis libris conſeri-
pta conſilia, quibns cognitis apptehenſis, poſſit ho-
mo Dei rebus eccleſiaſticis ordinatioribus miniſtrare,
aut certe inter manus iniquorum vel dipere conſcien-
tia ſuniore, vel mori; nt iſa vita non amittatur, cui
auni Chriſtiana corda humilia manſveta ſuſpirant.
Quomodo autem haoc fieri poteſt, niſi, quemadmo-
dum ipſe Dommus dicit, petende, quænendo, pulſan-
do, id eſt, orando, legendo, plungendo? Ad quod ne-
gotinm mihi parnum tempus, vel usque ad paſeha,
iipe:rari volui per-fratres a tua ſinceriſſima vene-
rabili charitate, nune per has preces volo. Quid
enim teſponſurus fum Donnno jucdici; nonpoterain
iſta am quærere, quinm ecoleſiaſticis negotiis innpedi-
rer? Siergo mihi dicat; Serve nequam. ſivilla eccle-
ſiæ caliunnioſum aliquem pateretur; eujus fructibus
colligendis magna opera impenditur, neglecto agro,
quem rigavi ſanguine ineo; ſi quid agere pro ea poſ-
ſes apud judicem terræ, nonne omnibus conſentienti-
bus nonnullis etiam jubentibus, cogentibus, per-
geres., ſicontra te judicaretur, etiam trans mare
pioficiſeereris: atque hoc modo vel annuam, vel
ampnits, abſentiam tuam nulla querela revocaret, ne
alius poſſideret terram, non animæ, ſed eorpori pau-
perumn neceſſariam: quorum tamen fatnem vivæ ar
bores meæ, multo facilius mihique gratius, ſi diligen-
tei colerentur, explerent? Cur ergo ad diſeendam
agti culturam meam vacationem temporis tibi defu-
iſſe caularis? Dic mihi, quid reſpondeam, rogo te!

An
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An forte vis, dicam: Senex Valerius, dum me omni- ſt
bus rebus inſtructum eſſe credidit, quanto amplius
me dilexit, tanto minus iſta diſcere permiſit; Attende tui
omnia iſta, ſenex Valeri, oblecro te per bonitatein
ſeveritatem Chriſti, per iniſericordiam judicium ſu
eius, per eum, qui tantam tibi inſpiravit erga nos J
charitatem, ut te nec pro lnero aniniæ noſtræ audea-
mus offendere. Sic autem mihi Deum Chriitum
teſtem facis innocentiæ charitatis, ſinceri affe-
ctus, quem eirca nos habes, quaſi ego non de his
jurare omnibus poſſimm. luſam ergo charitatem
affectum implono, ut miſerearis inen, concedas mi-
hi ad hoc, quod rogavi, tempus, quantum rogavi, at-
que adjuves me orationibus tuis. ut non ſit inane deſi-
derinm meum, nec infructuoſa eccleſiæ Chriſtiatque
utilitati fratrum conſervorunmmeoriun abſentia
mea. Scio, quod illam. charitatem pro me orantem,
maxime in tali cauſa, non deſpiciet Dominus, eam
ſieut ſacrificium ſuavitatis aceipiens fortaſfis breviore
tempore, qnam poſtulavi, me ſfaluberrimis conliliis
de Seripturis ſuis. reddet inſtructum.

ſſAd Brunonem, Colonienſem Electum.
II

BERNHARDUS, a Brunone conſultus de ut
unEpiſeopatu Colonienf, ita reſpondet, ut ſuſpenſum u n

nneum teneat, imo terreat mole tanti muneris: unum
jrlu

ĩd optimum ratus ac ſecuriſſimum, in re periculo- nn
J

L
ſa ancipiti per orationes conſnlere Deum. ſe

J

EPISTOLA VIII.
L

J

Uæris à me conſilium, vir illuſtris bruno, an vo- n

1lentibus te promovere adEpiſcopatum acqui- 1S debeas. J

83 Derun J
l

Præſumat? Deus. forſitan vocat: quus audeat ciſſua-
dere? Ferte non vocat, quii anpropinquare confidat?
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Utrum vero vocatio Dei ſit, an non: quis ſcire poſfit.
exceptospiritu, qui ſerutatnr etiam alta Dei, vel ſi cui

forte revelaverit ipſe? Magis quoque dubium reddit
contilium illa in literis tuis humilis, ſed terribilis con-
ſeſſio; qua vitantuam tam graviter., ut credo, non
niſi veraciter accuſas Nec enim negandum eſt, hu-
jnſcemodi vitam eſſe indignam tam ſacri dignitate
miniſterii. Sed rurſum non immerio e regione ti-
mes, (nam nos id ipſum metuimus) ſi ob malum
conſeientiæ de comiiſſo ſcientiæ talento non facis
lucrum: niſi quod alio forte negotiandi genere, etſi
minus copioſe, minus tamen periculoſe, fructificare
valeres. Horreo, fateor; (ſic enim tibi, ut mihi, lo-
qui debeo, quod ſentio) horreo, inquam, conſiderans,
unde, quo vacaris: præſertim quum nullum inter-
currerit pœnitentiæ tempur, her quod utcunque hujus-
cemodi periculoſiſſtinus tranſitur ſfiat. Et quidem re-
ctus ordo requirit, ut prius propriam, dein ie alienas
curare ſtudeas conſcientias. Primus quippe pietatis
gradus eſt; de quo ſeriotum eſt: Miſerere animæ
tuæ, placens Deo. Ex hoc autem, ad miſerandum
proxinuin, recto jam tramite charitas ordinata pro-
cedit: quippe quem ad'fui quisque menſuram ama-
re præcipitur. uoclſt in hunc modum, quo te hacte-
nus ipſe amaſti. tibi commit tendos amaturus esr;
malo ego quidem tibi non committi, quam ffe diligi.
Si autem priuste diligere didiciſſer; me forſitan
ſcires amare.

Sed quid, ſi ſuam Deus acceleret tibi gratiam,
multiplicet miſericoidiam; ſit ad teſtitnendam in-
nocenitiam efficacior velox clementia, quam diuturna
pœnitentia? Beatus ſiquidem. cui non imputabit Do-
minur ptecatum. Nam quis accriſabit adverſus ele-
ctum Hei? Si Deusjuſtiſtcat: quis eſt, qui condeninet?
Hoc ſalutis compendiuni ſanctus ille Latro conſecu-
tus eſt; uno eodemque die ſimul coufeſſus latroci-
Ria, introductus in gloriaii; brevi quodam eontem

tus



S. BERNHARDI. 151
tus ponte Crucis ad tranſigendum de regione diſſimi-
litudinis in terram viventium, &de luto fæcis in pa-
radiſum voluptatis. Hoc ſubitum pietatis remeduun
percepit felix illa peecatrix, cum repente, ubi ſuper-
abundaverant delicta, abundare cœpit gratia. Abs-
que nnilto pœnitentiæ labore dimiſſa ſunt ei pecca-
ta multa, quoniam dilexit imultum; in brevi me-
rüit charitatis accipere latitudinem; quæ (ut ſeri-

htum eſt) cooperit multitudinen peccatorum. Hoc
&ille paralyticur in Bvangelio duplex atque celerri.
murm potentiſfimæ bonitatis petſenfit beneficium,
Prius mente, quam. carne curatus.
SGed aliud eſt, celerem adipiſci veniam peecato-
rum: aliud, de ipu: ſceleribur ad infulus mox pro-
vchi dignitatum. Video tamen, Matthæum de telo-
nio ad apoſto latus culmen aſſumptum; ſed hoc me
rutſum conturbat, quod non prius audierit cum cæ-
teris Coapoſtolis ſuis; Ite in orbem univerſum, pra-
dicate Evangeliumomni creaturæ! quam egerit pœ-
nitentiam, multo tempore ac labore ſequendoDomi-
mum, quocunque iret, permanens cum eo in tentatio-
nibus ſnis. Sed ſi oceurrat de Anibroſio, quod do
tribunalihus ad ſacerdutium raptus fuerit; non me
valde confortat, quum a puero mundam in mundo
duxerit vitam, ſic etiam fuga latebris, multisque
diſſimulationum modis, declinare conatus ſit. Si de
Seulo qnoque factus repente Paulur, repente vas ele-
ctianis. repente doctor gentium, in exemplo adduci-
tur; hoc exempli evacuat ſimilitudinem, quod ille

ntνν.quam ſi tale quippiam quandoque bene utiliter fa-
ctum fuiſſe agnoſcitur, de quo dici veraciter pollit:
Hac eſt mutatiodexteræ Excelſt. non tam exemplum,
quam miraculum afferre debeat.

Hæc interim a me ad id, quod quæritis, fuſpen-
ſive reſponſa ſuffioiant. Neque eniin poſſum, unde

K 4 certus
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ccrtus non ſium, certam proferre ſententiam. Sic
contingere debet quærenti rem, ubi non ſit. Sermo
a Propheta, conſilium a ſapiente quærendum eſt.
Nunquich enim de luto limpidum quippiam haurire
poteſtis? Unum tamen eſt, quod amico. absque peri-
culo, neqnaquam ſine fructu, inipendere poſſu-
ius, noſtræ videlicet pro hac re orationis ad Deum
qualecunque firffraginin. Deo ergo relinqueutes ſui,
quod ignoiamus, ſecretum conſilii, ipſum ſtipplicide-
votione, devota ſupplicatione precainur, ut in vo-
bis de vobis operetur, quod ſedeceat, vobis
expediat. Habetis autem Dommum Narbertum?:
quem ielius præſentem præſens de talibus interro-
gZare poteſtis. Nam tatito vir ille in Divinis aperien-
dis myvſteriis nobis promtior, quanta Deo propri-
or eſſe cognoſcitur.

EXTRACT
Aus der Königl. Preußl. erneuerten Vet

ordnuntt wegen der Candidatorum Mini-
ſterii, de dato den 30. Septembr.

Anno 1718.
IGedruckt zu Magdeburg beyChriſtoph Salfelds Konigl

Preußl. Buchdr. nachgelafſenen Witwe. J

Edr Enn ein Candidat wurcklich zu befor
Jevtn dern iſt es ſey in eine Schule oder zum
C

gehalten werden. Alle Patronen, Inſpectores,
Eueu KirchenAmt: ſo ſoll es jederzeit alſo

AmtLeute und Magiſtræte, welche bey der Wahl
eines Kirchen-oder Schul-Collegen etwas zu ſa
gen haben, erinnern wir alles Ernſtes, daßſie alles
lauterlich in der Furcht GOttes verrichten, weder

von
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von denen Jhrigen iemanden einſchieben, noch Ge

ſchencke nehmen, noch ſonſten andere unverant
wortlichedlbſichten hegen, welches, wo iemand dts
falls ſich verſchulden wurde, mit harter Strafe
ſoll beleget werden. Alle, die ſowohl bey denen la-
teiniſchen, als auch teutſchen Schulen zu Rectoren
Præceproren, Cuſtern und Schul-Meiſtern ſollen
beſtellet werden, die ſollen, ehe ſie von denen Magi-
itraten und Patronen angenonnnen werden, Unſe
ten Coniiſtoriis. oder den General-Superinten-
denten ſiſtiret, oder remitriret, und, jedoch gratis,

examiniret, die Untuchtigen abgewieſen, denen
Tuchtigen aber ein Teſtimonium gegeben, nie
manden aber, der ſolches nicht hat, die Vocation
ertheilet werden. Dieſe ſowol, welche zu Schul
Dienſten gelangen ſollen, als auch die Candidati
Miniſterii, muſſen zuvorderſt, ehe ſie tentiret wer
den,ihre erhaltene Teſtimonia von Univerſuaäten
vorlegen, und ſoll von keinem Patrono iemand zur
ProbePredigt admittiret, ihm vielweniger die
Vocation ertheilet werden, ehe und bevor er tenti-

ret, zum PredigAmt tuchtig befunden worden,
und deßwegen ein Teſtimonium von denen Exa-
minatoribus produciren kan.

Es ſollen aber die Examinatores in ſolchem
Tentamine, ein ieder ins beſondere, privatiſſime
denCandidatum nach ſeinen inwendigenZuſtande
ſuchen zu prufen, vb er in der Buſſe und lebendigem
Glauben ſtehe; und was er hiervon vor Kennzei—

chen von ſich geben konne? Wie er ſein Leben von
Jugend auf gefuhreta Wie er zu GOtt bekehret
worden  Welchespeciwina providentiæ divinæ
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er an ſich erfahren? Wie er zu dem Amte komme?
Ob bey ihm, oder bey dem Patrono, unlautere Ab

ſichten unterlauffen? Wie er das Amt im Predi
gen, Catechiſiten und ubrigen Verrichtungen,gu
fuhren und zu wandeln gedencke? Welche Bucher
er geleſen und zu eigen habe? Ob er einige Man
gel angemercket in Kirchen-und Schul-Sachen,
und Mittel zur Verbeſſerung wiſſe? Ob.er ieines
vorigen Lebens halber Anfechtungen empfinde?
Mit welchen frommen Chriſten, Gelehrten oder
Predigern, er bekant ſey? Da denn auch zu atten-
diren, wie es um die Studia und ubrige Amis—
Tuchtigkeit ſtehe. Und darauf ſoll ihm ein Teſti-
monium̃ nach der Wahrheit ertheilet und er, wo
er tuchtig befunden worden, zur Probe-Predigt
von denen Patronen admirttiret werden.

Wenn ein Candidatus dieVocation erhal
ten, und das Examen und Ordinationverlanget;
So ſoll er vor abgelegter ProbePredigt ſem cur-
riculum viræ in lateiniſcher Sprache verfaſſen,
ſuh fide juramenti aller Oerter, wo er ſtudiret, ei
genhandig verzeichnen, und ſchriſtliche Zeugniſſe
ſeines ſowol auf denen Univerlitaten, als auch an
derswo erzeigten Verhaltens von den PFræceptori-
bus, lnſpectoribus u. Profeſſoribus beybringen,
auch die gehaltene Probe-Predigt, als ein Zeug
miß ſemer Lehre, ſchriftlich ubergeben, daß ſie von
einem jeden Examinatore geleſen und cenſiret, u.
im Conſiſtorio ad Acta beygeleget werden kan.

Solte einer keine gute Teſtimonia haben,
zum Amte untuchtig, oder in ſeinem vorigen Leben
argerlich geweſen ſeyn; So ſoll derſelbe ſo lange

ab
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ab und zuruck gewieſen werden, bis man untrug
liche Kennzeichen der wahren Beſſerung, und eine
gnugſame Tuchtigkeit zum Amle bey ihm hefindet.

Vor oder nach dem Examine ſoll ein Can-
didatus in Cjegenwart eines der ERaminatorum
mit etlichen Kindern eine catechetiſche Ubung an
ſtellen, einen locum Scripturæ oder Theologiæ

kurtz und ausfuhrlich, doch populariter vortragen,
dieOrdnung des Heyls daraus zeigen, u. catechi-
ſando mit denen Kindern durchgehen. Alles aber
mit Gebet anfangen und beſchlieſſen, damit ſeine
Gabe im Beten und catechiliren erkannt werde.
Daskxamen ſoll ordentlich hergebrachter maſſen
in loco publico, entweder im Conſiſtorio oder in
der Sacriſtey, inGegenwart allerkxaminatorum

wiie auch, ſo viel moglich, eines membri politicides
Conſiſtoriigehalten werden.

Diekxaminatores ſollen ſich vereinigen, daß
ieder eine beſondere Materie vor ſich nehme: e. g.

einer Thheolgiim Theticam und Polemicam, der
anderekxegeticam. ein andererſoralem, (aſui.
ſticam., Paſtoralem, vder auch Hiſtoriam Eccle-
ſiaſticam, und was zur erbaulichen SeelenSorge
gehoret, tractire, und alſo aus den nothigen parti—

bus Theologiæ das Examen angeſtellet werde.
Es ſoll aber kein kxaminator.dem Candidato

vorhero ſagen, was er tractiren will, ihm auch nicht
einhelfen, ſondern ihm vielmehr auf das Gegentheil
fuhren, um zu erfahren, wie feſte er gegründet ſey.
Es ſollen auch die ExRaminatores im Examine
nicht predigen, diſcuriren u. ihreGelehrſamkeit ſe
hen laſſen, ſondern allein bey den Fragen bleiben; u.

da
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da dieCandidati ſolche nicht verſtunden ſie veran
dern, und erfahren, wie fie die Wahrheit beſtatigen
oder verantworten konnen.

Es ſoll ſich auch kein Examinator mit dem—
andern in ein Diſput einlaſſen, viel weniger einer
dem andern contradiciren, oder refutiren. Hatte
aber einer in einer Sache eine andere Einſicht und
Meynung; ſo kaner ſich mit dem andern privatim
daruber beſprechen. Durch dieſes kExamen ſollen
die Examinatores Erkundigung einziehen, ob der
Candidatus von den furnehmſten Articulen der
chriſtlichen Lehre, ſonderlich auch von denen pra-
ctiſchen Materien, als derErleuchtung, Bekehrung
Wiedergeburt, der Rechtfertigung, Erneuerung,
Heiligung, und ſo mehr, die Theſin recht inne habe,
Analogiam fidei verſtehe, undOeconomiam und
Ordinem ſalutis wohl gefaſſet; wie nemlich die
GrundWahrheiten der Heiligen Schrift aus dem
gottlichen Gnaden-Bund flieſſen, und alſo an ein
ander hengen, daß keine ohne die andere beſtehen
konne, v. g. keine Vergebung der Sunden ohne
Glauben, kein Glaube ohne Buſſe, kein Glaube
ohne Liebe und Gemeinſchaft mit Chriſto und ſei
nem Geiſte, und ſo ferner. Desgleichen worinn
der Unterſcheid des Geſetzes und Evangelii beſtehe,
und ſo mehr.

Hiernechſt ſo muſſen fie auch erfahren, ob der
Candidatus ſeine Iheſin mit den HauptSpru
chen des Alten u Neuen Teſtam. die er im Grund
Terxte anfuhren und verſtehen muß, beweiſen, den
Grund des Beweiſes aus den Spruchen ſelbſt zei
gen, den in der HauptSprache liegenden Nach

druck
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druck eruiren, und die gebuhrende Anwendung fin
den konne? Jmgleichen, wo in denen recipirten
Iymboliſchen Buchern davon gehandelt werde? ob
er die Hiſtoriam ſacram gefaſfet?im ſtudiobibli-
co wohl verfiret ſeyrdiesummam undscopum ie
des Buchs wiſſe, und, wenn ihm ein Text vorgege
ben wurde, ſolchen ex tempore analyſiren diſpo-
niren, das furnehmſte nothdurftig erklaren, und die
Ulus hergus ziehen konne

Endlich, da auch ad officium paſtorale und
curam animarum gehoret, daß ein Candidatus
auf unterſchiedliche caſiis, die vorzufallen pflegen,
zu antworten wiſſe; ſo ſollen die Examinatores
auch hierauf ihr Examen einrichlen, wie er ſich im
Beicht-Stuhl zu verhalten habe, wie mit Ange
fochtenen und Sterbenden, wie mit Krancken und
ſo mehr, zu verfahren, und wie er ſich bey der Tau
fe und dem heiligen Abendmahl, ja uberall zu ver
halten habe, daß ſein Almnt jedermann erbaulich ſeyn

moge.

EXTRACTAus der hiebevor zu Halle tgedruckten Con-
fforiaut. Verordnung ae dato den

23. Martii 4. 1699.
Der Candidatus ſoll vor allen Dingen wiſ

ſen Theſin, oder was man glauben ſolle, von de
nen furnehmſten Articuln der chriſtlichen Religion;
zum Exempel, von der heiligen Schrift, von GOtt,
von Chriſto, von der Sunde, von den verderbten
menſchlichen Kraften, von der Erleuchtung, Be—
kehrung und Wiedergeburt, von denEigenſchaften

wghretr
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Bibel wohl beleſen und dieſelbe recht verſtehe,
inſonderheit den Grund des Beweiſes aus denen
Spruchen, deren Nachdruck in denen Haupt—
Sprachen, und derer gebuhrende Anwendung zu
finden wiſſe.

Auch ſoll er die in dem Hertzogthum Mag
deburg recipirten libros Symbolicos geleſen ha
b n, u. zeigen konnen, an welchem Orte von ſolchem

Articul, der examiniret wird, gehandelt werde, u.
ober die verba Confeſſorum recht verſtehe.

Und da ihm ein Capitel aus einem Canoni.
ſchen Buche der heiligen Schrift ex tempore zu
diſponiren oder zu analyſiren vorgeleget wird, ſoll

er das furnehmſte auf Erfordern nothdurftig zu
erklaren, und die Uſus heraus zu ziehen, auch ſowol
dieſes als der ubrigen Bucher der heiligen Schrift
Haupt-Summam u.Scopum anquzeigen wiſſen.

Was ad officium paſtorale und Curamani-
marum gehoret, das hat er ſch wohl bekant zuma
chen, damit er antworten konne auf die Fragen,

wie man im BeichtStuhl ſich zu verhalten hobe,
wie mit halsſtarrigen Sundern zu verfahren, in—
gleichen mit denen die ſich  auf ein auſſerliches er
bares Leben verlaſſen, ferner mit bußfertigen und
glaubigen, mit erſchrockenen und angefochteren
Perſonen, wie auch mit Sterbenden, und insge—
mein, worinnen das Amt eines treuen Seelſor—
gers, ſowol auf der Cantzel und in der Kirchen,
als auch ſonſt beſtehe, und wie er ſich mit ie—
derman, in und auſſer ſeiner Gemeinde und
Kirche, chriſtlich und gebuhrend zu begehen
habe.

End—
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li

Endlich ſoll er gleichfalls von der Hiſtoria
Eccleſiaſtica nothdurfftig reden konnen, auch die
Theologiam morolern u. derſelben wahreGrun
de wohl inne haben, und die application davon zu

machen wiſſen, ingleichen die Eigenſchaft des
chriſtlichen Gewiſſens und deſſelben Zufalle verſte
hen und auf die vorgefallene Fragen gebuhrende
Nachricht zu geben, geſchickt ſeyn, abſonderlich

von denen Gewiſſens-Fragen, welche bey
der Taufe und hoiligem Abendmahle

zum oftern pflegen
vorzukommen.

le
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Kegiſter
Merckwurdiger Sachen und

A.
Bſicht. vid. Endzweck.
Abſolution. ohne Buſſe, vergeblich

p.zs. wie von Starckung der Si
cherheit zu retten 38Aertgerniß. im Lehren und Leben 19. wie

im Leben eines Predigers 40o. ai
Affeclen. Privat· aſteeten im Straff- Amt

zu verhuten zs. geiſtliche Ruhrungen, Be—
wegungen, wie ſie nicht ſeelig machen 116

117. au gebrauchen 123Amt. Amts« Verrichtung, ſoll nicht nur
euſſerlich geſchehen 8.9. 33. gefahrlich 536
des Geiſtes, nach der eigentlichen Noth
durfft zu fuhren; wozu geiſtliche Erfah
kung nothwendig 83. 8. Exempel, wahre
Vuffertigkeit zu lehren 34. 35. 102. was

fut



Regiſter merckwurdiger Sachen

fur Ernſt zu beweiſen 104. 107. wie ſchwehr

und gefahrlich 149Annlogiu fidei. Nicht nur hiſtorica, ſondern
auch ſpiritualis, nothwendig zum predigen

13. 158
Andacht. Zuerſt beym Prediger ſelbſt z6

micht nur im Predigen, ſondern auch bey
andern Amts«Verrichtungen 37. 37. wie
zu erwecken 1i10 113. zu erhalten und zu
vermehren

122. 123Anfechtung. Wie denen in den Gedancken
zu begegnenu9. i2o. des ſchwachen Flei—

ſches, demuthiget 132
Anhorung. (vid. Lefung.) des gottlichen

Worts, erfordert Pruffung des Willens
110. geiſtlichen Vorſatz, zum Grunde unn
muß in gottlicher Traurigkeit die Wur
tzel faſſen eines feinen guten Hertzens i11
112. durch Gebeth und Vorſatz zu erwe
cken na. nicht mur eine Faſſung der Wor
te i14. iß. nicht ohne Gefahr des Miß—
bräuchs nz. wodurch die Andacht zuneh
me i17. ing. auff was gewiſſes zu richten

122Armuth des Geiſtes (vid. Gedult. De—
muth. Werckſtatt des Heiligen Geiſtes
und Glaubens 133. befordert die Gewißheit
der Gnade

140Aucten. (vid. Sinnen.) Schalcks/Auge der

Natur 126Aus



und Wortet.

Ausfluchte. vid. Zinderniſſen.
Aurorttat. eigene zu verleugnen, mit Wei

ſung auf GOttes Wort 139
B.

O Egierde. (vid. Wille.) zu gehorchen
S

124Beichtſtuhl. wie nicht zu mißbrauchen 1e7
Predigt vom Beicht Weſen 143

Bekehrung. (vid. Wiedergebuhrr.) wah
rez7 6o. muß nach und nach zum Stan
de kommen, erfordert ſtete Arbeit, ſueceſſi-
ve ioo. Evangeliſch 100. 101. wahre Be

kehrung nicht eine hohe Stuffe, ſondern der

erſte Anfang des Chriſtenthums 102Beruff. (vid.Wahl.) zum PredigAmt 9
Beſoldung. wie zu nehmen 42
Beſtandittkeit. in dem Friede GOttes 107

in rechtſchaffener Lehre und Leben, erfor—
dert Weißheit 135. 143. 144. Eigenſchafften

1z6Betrachtung. vid. Meditation. Gnaden

Mittel. qhulffsMittel.
Bewegungen. vid. Afecten.
Bumd. der AmtsBruder 23.24
Bußferrigkeir. beym Anfang des Predig

Amts 28. wie davon zu lehren 84.85. tag

lich zu uben go
DPdltechiſmusLehre. (vid. Lehre.) wie

K

zu treiben 37. 38Chriſtenthum. Heydniſches 6eo. Anfang i02

L 2 Creutz.



erckwurdiger Sachen

Creutz. das Creutz Chriſti nicht zu verfal

ſchen 70.71.72ES—

25GEmuth. (vid. Armuth des Geiſtes.)
VFiizgenſchafft der Lehrer 1z1. 132. i3z. hin

dert meht, ſondern befordert den Glauben

139Donatismus. wiederleget 20.81
E.

(CBenbild GOrtes. wie zu erneuren 133
VEEheſtand. eines Predigers, wie erbaulich

41. 42
Ehrbarkeit. falſchlich eingebildete i6
Eltern. wie ſie ihre Kinder nicht recht pruf—

fen 66. 4Endzweck. unlauter 15. 16. zu pruffen 26
des Predig-Amts 8. Ruhmfucht 31

Entſchuldigung. (vid. Hinderniſſen. )mit
ſcheinbaren Umſtanden, vergeblich ro4

Erbauung. allem zu ſuchen i. wie zu befor

dern 40. 145Erfahrung.. geiſtliche Gewiſſens-Erfahrung,
nothwendig zum Erkantniß n. 13. 8o. 36.
37. auch bey denen Zuhorern 90. 99. 124.

125Erinnerung. (vid. StraffAmt.) wie an

zunehmen, und zu geben 42. 41
Erkantniß. (vid. Wiſſenſchafft. Wahr

heit.) Mangel des Erkantniſſes ohn Frucht

47. 48. unheilig yr.g6Evangelium. (vid. Unterſcheid des Ge
ſeges



und Worter.

ſetzes und Evangelii.) wie zu lehren za
deſſen rechter Gebrauch 33. wie ein ſcharf—
fes Saltz 70o. 71. Mißbrauch 71 72. Geſetz
der Freyheit 71. Darlegung der Heyls-Gu

ter 140Exempel. (vid, Lurbild.) boſes, gutes 15.
20. der Obrigkeit und des Predig-Amits
2u. 43. auch des Eheſtandes 41. 42

FJWLeiſch. wie ſchwach 132
OgruhStunde. wie recht zu gebrauchen izz

abſonderlich zum Gebeth 138. 139
Furbild (vid. Exempel) wie bey der Ge
meine ein Prediger 40. 41Furcht GOttes. wahre Demuth, Anfang

der Weißheit: wie zu empfinden 131. 132

G.GʒEbeth. deſſen Mangel tz. i4. zu pruffen
 24.27. wofur zu bethen, und in was fur

Nothdurfft . zo. um den Heiligen Geiſt
62. 63. aus Noth und Liebe 103. unter dem
Anhoren i114. ſoll ernſtlich ſenn 115. 134. in
tiefffter Demuth i33. mit Dainckſagung tzt

134. bey fleißigem meditiren izs. um Rath
aus der Heil. Schrifft 148. 149. Vorbit

te, nicht zu verſagen 152Gedancken. ſchadlich der Andacht, wie an
zuſehen u9. wie ſolcher teuffliſchen Anfech
zung zu begegnen 120. in. geiſtliche, wie zu

unterſcheiden 124L 3 Ge
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ſl Regiſter merckwurdiger Sachen
ür

T

I

J Gedult. Werckf'att des Heiligen Geiſtes
J

112J Gefahr. Lehrer und Zuhorer 6. J. yj. z6. 57.
J

58. 59. der anſehnlichen Lehrer io. wegen

Seheimniſſen. des Glaubens und Reiches
Coriſti, in reinem Gewiſſen; gezeiget un
ter dem Saltz 71. 72. wie derſelben wahrer
Verſtand gehindert werde 75. 76. durch
was fur Demuth zu befordernig9. des
Creutzes

141. 144. 145Gehulffen. vid. Zulffs. Mirtel.
Geiſt. boſe Geiſter, gleich denen Wurmen o9s.

97Gericht. Jungſten Gerichts Andencken 23z.
124.25. uber den Mißbrauch des Erkantniſ—

ſes 44. des naturlichen und Chriſtlichena5
46. wachſet 49. 5o. der Heyden und der
Chriſtlichen, verglichen z.c. Zucht und
Zorn-Gerichte s7. wie ChHriſtus richte als

ein Viſitator 105. 106. i07
Geſet. (vid. Unterſcheid Geſetzes und

Evantdtelii.) wie zu gebrauchen zr.z3. nach
beyden Taffeln zu lehren

34Glaube. wie davon zu lehrenzz. Wahn
Glaube, wieder GOttes Wort 54. wie
der wahre zu grunden 107. 111. 112, 12r.
wird durch Demuth befordert nzy. Kenn—

zeichen 141.Gnade. vid. GnadenMittel.
Gnadenlittel. (vid. Mittel. Krafft.)

helfa



und Worter.

helffen nicht ohne Annehmung ihrer Krafft
35.57. wie ſolche ihre Krafft nicht verliehren
wegen boſer Amts-Perſonen e1. wie da
dadurch GOttes Gnade anklopffe, und zu
gebrauchenns. demuthigſt zu erkennen 138

Armuth des Geiſtes 240

ucheley. (vid. Opus operatum.) im
Predigen 19.zu vermeiden 35. im Leben und

Wandel 54. Phariſaiſcher Gemuther u7
vinderniſſen. (vid. Mangel.) zu wieder—

legen 34. 93. Urſprung 84. 86. falſche Ein
wurſfſe 88. alles, was hinderlich, ſorgfaltig
zu erforſchenoß. von Armuth und Reich—
thum, nicht unuberwindlich o9. zu uber nn
winden nach CHriſti und der Apoſtel E

GOtt 1*2 154

xrempel 105. 106. Sorge, Reichthum, Wol
luſt i11. der Andacht im Zuhoren 1tz. 117.
aas. 1i9. des Chriſtenthums uberall 137.

vulffs /Mirtel. bey dem Amt zu ſuchen li a

3z. z9. der Andacht im Zuhoren 112. 113.
I

114. nicht kaltſinnig, ſondern ernſtlich zu
gebrauchen 115. ihre Benedeyung von

722
V Fj.WNtention. vid. Endzweck.Jrrthumer. wie zu ſtraffen, und zu wie. ſf

derlegen. 3J. Urſachen der boſen Luſte J
1

f48. 49
15

4 Kampff.



Regiſter merckwurdiger Sachen

K.
GAmoff. (vid. Sieg.) fur ſeine und an

M dere Seelen von ChHriſto erfordert roz
r1os. in Gedancken, wie zu maßigen i20,

121
Kraffr. des Heiligen Geiſtes, nothwendig.

zum Chriſtenthum 57. j8. 59. 6o. 62. 63. zum
Predig-Amt 87. eigene Kraffte vermo
gen nichts gutes, und wie man ſolches mit
Schaden erfahre 124. geiſtliche, wie zu,
erbitten iz3. Krafft ChHriſti, wie in der
Schwachheit machtig 139. eigenes Ver

mogens Einbildung 147KranckenBeſuchung. wie zu beobachten.
zy 40

K

Qaſter. wie zu ſtraffen 35.36
»Lehre. (vid. Catechiſmus Lehre.) Ca

techetiſche und Privat-Lehren 18. wie
nothig;8. behutſam 39. Academiſchet
Lehren Mißbrauch. 75. 76. geiſtreicht.
Lehr-Arth beym Anfang der Reforma-

tion 92. 93Lehrer. cvid. Seelſorger.) wie ſie an der
Hinderung des wahren Grundes ſchuldig
werden 75. Beſchreibung von drey Eigen—
ſchafften 130. 13zi. boſer Lehrer Eigenſchaff
ten 1365. 137

Leſung. (vid. Anhorung.) der Heiligen
Schrifft mcht verdachtig zu machen z8. 59.
6o. wie erbaulich anzuſtellen61. nicht nur

gewiſ



und Worrer.

gewiſſer Spruche, ſondern aller Canoni
ſchen gantzen Bucher nothwendig 77. 78
wie dem Verſtande zu helffen 124

Liebe. wird viel geruhmet, aber wenig er—
kant ss. GOttes Liebe im Hertzen, Ur—
ſprung wahrer Seelforge 104. Krajftkie—
be GOttes, unerkannt 129

Luſte. aus Jrrthum des Verſtandes 48.54

M./c. vid. Unterſcheid.Nimiangel. (vid. Hinderniß.) Mangel
der AmtsVerrichtungoy. dreyerley 11
am Erkantniß i2. 13. 73.74. am Fleiſ
ſe 72. an der Krafft des Reiches GOt
tes 70.73. der Erfahrung nach der H.
Schrifft 27. 78. des Gebeths und Exem
pels g3. geſſtlicher Kraffte 87. des Er
kantniſſes ſeiner ſelbſt 1247

editation. auff die Predigten 30o. zi. noth
wendig 134. doch ohn Vertrauen auff eige
nes Bemuhen izz. wie das geiſtliche Stu
diren am meiſten geſeegnet werde tz9

Miedlinge. behelffen ſich mit Entſchuldi—
gungen iod. dienen nicht CHriſto, ſondern

ihrem Bauche. 137Mißbrauch der Academiſchen Lehr-Arth
75.76

Mittel. (vrid. Gnaden und ulffsMit
tel.) der Bekehrung 25

MoralLehre. vid. Tugenden.
L5 Nache



Regiſter merckwurdiger Sachen

N.
A2hfolge. unverſtandige, nach ubelerN Gewohnheit 73

O.
CBDrigbkeit. wie zu ehren 43
Cous operatum. (vic. Geucheley) nicht

zu duldenz5. wachſet z3. ſchleicht einem.

jeden nach i1o, 103Ordination. des Auguſtini mit vielen Thra

nen 147Ordnung. (vid. Unterſcheid. in allen Um

ſtanden az.Orthodouxia. Orithotomid. vid. Unterſcheid.

P.PElagianitmus. (rid. Krafft. Wiſſen
ſchafft.) wo die Krafft des Heiligen Gei
ſtes nicht ernſtlich geſuchet wird 133

Predigen. (vid. Zeugniß.) nach was fur
Richiſchnur zo. zi. wie Evangeliſch, nicht ge
ſetzlich z. kaltſinniges 36.55. mit einer Fer—
tigkeit ohn Grund 73. 74. der Gottloſen, wit
fern zu gebrauchen 82. 83. ihre Beredſam
keit micht vorzuziehen einer heiligen Unbe—

redſamkeit 9inPrediger. vid. Seelſorger.
Pruffung. zu erwecken durch die Predigt

36. wahrer Pruffung Beſchaffenheit 66
Saltz der geiſtlichen Pruffung 67. ſeiner
ſelbſt 87. 93. 103. 104. wie mannigfaltig 105

10G. i1o7. bey Anhorung oder Leſung des
Worts



und VWorter.

Worts 110. ſoll mit Ernſt geſchehen 113

139. 140. zu erſetzen 147
R.REolia. was dadurch recht zu verſtehen

142Rechenſchafft. von Worten 17
Jechtfertigung. (vid. Vergebung der

Sunden.) zu unterſcheiden von der Heili

141Rndung. unter geiſtlichen Anfechtungen,

Bewegungen i26 i23Richren, andere, und ſich ſelbſt nicht, ver—

dammlich 49146. 147Ruhrungen. vid. Afecten.

G
EAltz. des Saltzes naturliche Eigenſchaff

L tenss. 96. 97. Unterſcheid des vernünff
tigen und des geiſtlichen: das geiſtliche iſt

das Creutz Chriſti, welches nicht zu ver
falſchensg. 70. wie es verlalſchet, thumm
werde 71.74. Saltz des Heiligen Geiſtes,
wurtzei geiſtlich, tdtet die Sunden-Wur—

mer, und wircket das Leben 97
Schein. boſeri9. guter, eine Anfechtung 121

der Ehrbarkeit 126Echuld. vid. Urſache.
chule. Ampts Schuldigkeit in Schulen 21

22

See



ect—71 Regiſter merekwurdiger Sachen
J Seegen. (vid. Gebeth. ZulffsMittel.) al

ler Amts-Sorge, wird vermehret als ei
ne Krafft Chriſti, in erkannter Schwach

heit und Demuthigung 139
Seelſorger. offentliche und ſonderliche Seel

ſorge z3. offentlicher Lehrer Gefahr 25. yhunnn 57. Troſt 57. 58,. ſchwehreſte Noth 66. 67

wie ſie ſelbſt das Saltz der Erden ſeyn ſol
len72. Zweck 79. g98. micht das bloſſe Wiſ

J

ſen 100. den Geiſt CHriſti in den Zuhorern

1 zu pflantzen 107
ni u

Selbſt-Betrug. ſowol bey denen Lehrern, als
Zuhorern zo. 93. ſich ſelbſt nicht gnug er

T

kennen. 147Sieg. uber die Welt 1oj.
4

n Sinne. eußerliche, wie zu zuchtigen iig
Sitten. erzwungene, aus Selbſt-Liebe 127
StraffAmr. (vid. Lehre. Erinnerung)

wie vehutſam, jedoch ohne Furcht, zu uben 3

Studium Theologicum. zu pruffen 26.27
Sunden. (vid. Laſter.) wie dawieder zu eif

fern z6T.dilf p Ruffel. verſtellet ſich in einen Engel det

D Lichts r2s
ma iii

Theologia. (vid. Wiſſenſchafft Erkant
niß.) conf.77. 78. 79. kan alle Studia
gebrauchen, aber nicht recht ohne geiſtliches

J Saltz 85. weißlich zu tractiren 143
Tuch

Au e



und VWoorrer.

Tuchrigkeit. cvid. Untuchtigkeit.) Pauli
und Auguſtinis, 9o. der Chriſten 90
i18. das Amt zu fuhren148. jzur Verge—
bung der Sunden, wohl zu unterſcheiden
von der Tuchtigkeit zum Predig-Amt 151

Tugend. Chriſtliche und Geiſtliche zu unter

ſcheiden von denen naturlich-MoralTu
genden 34. 128. 129. Schein-Dugenden
126. 127. zu unterſcheiden von den Krafſt
Tugenden 127. r28. Moraloder Tugend
Lehre, worinn ſie eigentlich beſtehe, und

wie davon zu lehren 141

Aeo cBeithatet. welche vom Geiſte CHriſti
nicht erkannt ſind 133Uberzeugung. durch die Predigt zu inten-

diren 36Vergebung der Sunden. (vid. Rechtfer
tigung.) wie aus dem Glauben 33. 34.

bald zu erlangen ijrVerleugnung. lvid. Zinderniſſen.) eige—

ner autoritat 139Verſtand. verkehrt, verfinſtertas. verkehret
nuch den Willensz. rechter Verſtand 66.
c7.iii. wie zu befordern 124. geiſtlich wohl
geubter 128Vertrauen. worauff zu ſetzen 2829

Viſitution. der Kirchen entdecket die Tuchtig

keit und Untuchtigkeit 9yr
Unter



Regiſter merckwurdiger Sachen

Unterrichtung. vid. Lehre.
Unterſcheid. des Geſetzes und Evangelit, im

Gebrauche 70.71.72. 107. 40. der Stuf—
fen, in der Erkantniß und Erfahrung 88. in
Betrachtung geiſtlicher Dinge ur. uz. geiſt
licher Gedancken u2i. guter Wercke is
des Guten und Boſeni9. gewiſſer und un
gewiſſer Lehre 134. des Maaßes im Er
kantniß 39. Orthodoxia, und Orthoto—
mia, aller Glaubens-und Lebens-Pflichten
140. i4i. i42. 158. der illuſtrationum, auch
opinionum 142. 143. der Tuchtigkeit zu
lehren, von der Tuchtigkeit das Amt zu
fuhren 148. deſſen, was die Vergebung der
Sunden betrifft, von denen reguiſitis-
welche zum Predig-Amt gehoren  ig51

Untuchtigkeit. wegen Mangel des Erkant
niſſes 13. des Gebeths 14. c. der Lauterkeit

i5. 16. des Gehorſams 47. 2c. untuchtige
Zuhorer, wie nicht zum Abendmahl zu laſ
ſen 65. sö. der Eltern, ihre Kinder zu pruf—

fenss. der Nachfolge?z. im predigen 73
74. zum Predig-Amt, wegen eines boſen

Gewiſſens i56Vorbereitung. (vid. Vorſatz.) mancher
ley 123. zur Seelſorge 148. 149. nothwendig

150. 15t. i54. 155
Vorſatz. (vid. Wille.) guter Vorſatz, nicht

menſchlich, ſondern gottlich, wie zu erhalten
110. 111. der Andacht? wie zu erwecken
1i2. 113. mit Gebelh und Glauben 114

tech



und Worter.

rethtem Ernſt 115. nothwendig ns. wieder den
Mißbrauch der Sinnen u9. bloß menſchli
cher, betrieglich, ſchadlich uuo. in1. 124

Urſache. des allgememen Verderbens 43

Jrrthumer, und boſer Luſte 48149

W.nafffen. (vid. Kampff.) geiſtliche, zu geW prauchen 106
Wahl. zum Predig-Amt, welche recht oder

nichtig 91Wahrheit. in Ungerechtigkeit aufhalten go
⁊e. wie ſie frey mache e. die rechte Gnade,
darinn man ſtehen muß 129. wie zu theilen

i40o. i4.1
Weißheit. (vid. Verſtand.) bey GOtt al—

i lein zu finden n. wie zu ſuchen und zu ge—

brauchen B4Wercke des Geſetzes. nicht aus dem Grun

de des Geiſtes der Kindſchafſt i27
Wetrckgeilicte. aus Ehrſucht i27
Werckſtatt GOtres. ein Lehrer 28. 29. Ar—

muth des Geiſtes 133Werckzeug. vid. Wetrekſtatt.
Wiedergebuhrt. (vid. Bekehruntt.) keine

Einbildung 33.34. noch Fantaſterey 57. al
len und jeden nothwendig und muglich 99
1o1. wie ſolche Paulus befordert an dem
Oneſimo ros. bringet den Geiſt CHriſti,
die neue Creatur 99. 10t. o7Wille. verkehrt, durch den verkehrten Ver

ſtand



Regiſter merckw. Sachen u. Worrer.

ſtand 48. 53. 54. im Glauben zu ermunterü
113. 114. 115 116. wie nicht zu ubereilen 124

Wiſſenſchaffr. (vid. Mangel des Erkanr
niſſes.) fruchtloſe, verdammlich 47.5o. nach
allen Stucken vergeblich ohne Heiligung
zi.52. tc. ohne Grund 74.75. 76. der Wor—
te, ohn Krafft 75. 76. mit der Krafft zo
ohn dieſe, blaſet ſie auff und verwirret 86
u7. ein SelbſtBetrug 36. wahre io1. der
Lehr-Puncten, zu unterſcheiden von der
Wiſſenſchafft das Amft zu fuhren 141

Wort GOttes. Theile, Geſetz und Evan
gelium, verglichen mit Saltz und Zucker 70
Ubung, zweyerley go. nichts zu lehren, als

was darinn enthalten 1244
Wurtzel. (Grid. Glaube.) die beſte und

fruchtbareſte, kan gering ſcheinen 14

Z. J

ZEit. wie anzuwenden zi
Zeugniß. (vid. Predigen.) ungewiſſes

73.74. erfordert ein grundliches Erkant
niß mancherley Redens-Arthen der Heil.
Schrifft78. 79. des: Heil. Geiſtes durch
das Wort 1rn. Evangeliſcher Zeugen
Wolcke 137. entgegen geſetzt denen Mied

lingen 138Zucker. ein Saltz. das Evangelium j0. deſ
ſen Mißbrauch q1.72. rechter Gebrauch 3

Zuhorer. vid. Anhörung.
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